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Die Katastrophe von Managua.
Immer noch Erdflöhe. — 25000 Flüchtlinge.

Newyork, 2. April.
stach neuen Meldungen au» Managua erfolgten wei-

i Erdflöhe, durch die bisher noch unbeschädigte Häuser
Erdboden gleichgemacht wurden. In Berichten briti-
handelshäuser wird die Zahl der Token auf 1150 und

der Verwundeten auf 3000 geschäht. 25 000 vewoh-
des Lrdbebenaebiet» haben die Stadt auf Lastwagen

dzu Auf, verlassen und sich in da» Innere de» Lande,
n. 20 000 Obdachlose konnten in einem riesigen Zelt-

3« auf einem Hügel in der Nähe der Stadt unterge-I werden. '
Sind) der Nationalpalast  ist bi» auf die Grund-
uern ausgebrannt, wobei sämtlich« Regierungsakten
michiet wurden. Das deutsche Warenhaus  Franz
aim ist vollständig zerstört, ff» verlautet, daß der Prä»
~t von Nicaragua, Moncada, dt« vollständig«
umung der Stadt erwägt, da immer wteder Erdstöße

ichnet wurden.

k  Schaden wird wahrscheinlich in der Hauptsache von
„’.Mchen Versicherungsgesellschaften getragen wer»
">"!len. Wie weiter gemeldet wird, sind bei dem Ein-
idez Gejängnisse«  150 Gefangene, die in ihren
" ^"geschlossen waren, unter den Trümmern begra»
Worden. Der Präsident  mußte die Nacht in einem
»erbringen. Die Trümmer der englisch-südamerikani-
«unk. in deren Stahlkammer zwei Millionen

, n au » Sicherheitsgründen gesprengt werden.
Erklärung des Standrecht»  hat bi» jetzt
"Grunzen verhindert.

Der Schrei nach Hilfe.
.^ «kämpfung der Feuersbrunst macht jetzt bessere

'■'mi« *, öa der Wind umgesprungen ist. Unter den
i,>"°r" sollen noch zahlreiche Todesopfer,  zu-
“erfeha.Uen""d Kinder, liegen. Die Aerzte des einzig
- (cfyr‘ gebliebenen Krankenhauses erwarten sehnsüchtig
«>«»»» sfen"on Hilfe. Mehrere Flugzeuge mit Aerzten,

und Medikamenten sind unterwegs.
nQQ,,e «ewohner kehrten im Laufe des Tages nach
‘ ihr zurück, um nach Ueberresten ihrer habe und

Bermißten unter den rauchenden Trümmern
Die Regierung läßt Lebensmittel aufkaufen, um

,„.7  den 60000 Einwohnern des Erdbebengebiets un»
,td>äu verteilen.

Don der Zollunion.
Das Schicksal der Ausländer.

Die amerikanische  Gesandtschaft wurde von
Flammen zerstört und alle Akten und vie Archive stnd
verloren. Unter denjenigen, die bei dem Erdbeben um»
Heben kamen, befindet sich auch der italienische Kon»
' u l. Man glaubt, daß diejenigen, die sich während der Ka-
astrophc in der englischen und in der amerikanischen Ge»
andtschafl aushielten, unversehrt geblieben stnd. Franzö-
ische und ' ritische Staatsangehörige sind nicht zu Schaden

gekommen, dagegen soll unter den Trümmern noch ein«
Anzahl von Angehörigen der amerikanischen Kolonie lie¬
gen.

Ol« deutsche Kolonie.
bat ein Todesopfer  zu beklagen. Ein Einwohner des
deutschen Viertels starb, nachdem ihm beide Beine durch
derabjallende Trümmer zermalmt worden waren. Das
beutsche Konsulatsgebäude ist zerstört.

Wetter« Meldungen besagen, haß viele Auslän¬
derinnen  umgekommen seien, wahrscheinlich auf dem
Marktplatz sowie in dem völlig zerstörten größten Wa-
renhau»  von Francisco Braun, der deutscher Abkunft
ist. Der Plan einer dauernden Räumung Managuas finde
wachsende Zustimmung.

Zweifel am Kanalprojekt.
Da» Erdbeben hat die Gegner des Bauplanes eine«

Nicaragua-Kanals verstärkt. Die amerikanischen Offiziere,
die zurzeit in Nicaragua mit Vermessungsarbeiten für die
Linienführung de» Kanal» beschäftigt sind, haben in einem
Telegramm an di« s" nsbingion«r Regleruna darauf hinae»
wiesen. daß sich das Erdbeben lediglich auf Managua oe-
schränkte und daß der Herd de» Bebens etwa 170 Kilome¬
ter von der beabsichtigten Kanallinie entfernt liege. Der
Kanal soll von der atlantischen Küste zum San -Juan -Fluß,
dann durch den Ntcaragua-Se« zur pazifischen Küste
führen. _

Sin Gs - enzug gegen die Zollunion?
«Sa» hat v «land »oe? *— Frankreich»Ul führen.

London, 3. April.
Auf di« bisher offene Frage, was Briand nach dem

Scheitern de» Versuche» Henberson» zu einer gemeinsamen
englisch-französischen Aktion gegen die deutsch-österreichische
Zollunion zu gelangen, zu unternehmen beabsichtigt, gibt nun¬
mehr der stet» aut unterrichtet« diplomatisch« Korrespondent
der „Daily Telegraph" «ln« bemerkenswerte Antwort. Cr
betont, daß Briands Haltung auf der kommenden Sitzung de»
Vblkerbundsrate» keineswegs nur ablehnend sein werde.

ff« sei vielmehr,» erwarten» daß der französische Außen»
minister dem Bölterbnndsrat sowie natürlich auch Deutschland
und Oesterreich einen umfangreichen Gegenvoranschlag unter»
breiten werde. Dieser Vorschlag sehe ein« Erweiterung der
Zollunion auch auf ander« Länder vor, und zwar etwa tu
der Weise, daß außer Deutschland und Oesterreich noch ander«
Staaten zusammen mit Frankreich eine Zollunion bilden
sollten.

Da Deutschland und Oesterreich erklärt Hütten, daß sie
auch mit anderen Staaten Zollunion abschließen wollten, so
würden sie ihr« ehrlichen Absichten dadurch zu beweisen haben,
daß sie den Briandlchen Plan annehmen.

Wie der diplomatische Korrespondent der „Daily Tele-
zraph" weiter wissen will, sei der Beweggrund  für die-
en Plan Briands die Tatsache, daß man sich an: Quai
»'Orsay der juristischen Schwierigkeiten  bewußt
werde, die eine Verhinderung der deutsch-österreichischen Zoll¬
union mit sich brächten.

Man habe eingesehen, daß die Zollunion den Buchstaben
der Verträge nicht verletze und daß wahrscheinlich auch
der Haager Schiedsgerichtrhof keine Verlehnng de» Gen¬

fer Protokolls von 1922 feststellen werde.
Ob es

lischenV i
Telegraph" auf Grund französischer Anweisungen handelt, ist
nicht zu erkennen. Da der „Daily Telegraph" stets vom
Quai d'Orsay zur Beeinflussung der englischen öffentlichen
Meinung im französischen Sinne benutzt wird, ist aber wohl
anzunehmen, daß er seine Mitteilungen aus französische Ber-
anlassung hin veröffentlicht.

es sich bei dieser Meldung lediglich um einen eng-
Versuchsballon  haiidelt , oder ob der „Daily

Abfall von Hiiler!
Dl« SA. AÜHrer Ostdeutschland» sagen sich lo».

Berlin, 3. April.
Die Redaktion des Goebbels-Organs „Der Angriff"

übermittelt der Presse eine Erklärung des von Hitler als
Gruppenführer Ost abgesetzten Hauptmann S t e n n e s,
die auch von den Führern der Gaustürme Berlin, Bran¬
denburg-Ostmark, Mecklenburg. Pommern und Schlesien
unterzeichnet ist.

In der Erklärung sagt Hauplmann Slenne», der Treu-
bruch Hitler», den er noch gestern für unmöglich gehalten
bade, fei Tatfache geworden. Gelragen von dem vertrauen
der ihm. Slenne». unterstellten SA-verbände habe er die
Tühruag der Bewegung in den genannten Provinzen
übernommen.

Schließlich heißt es:
„Die revolutionäre Schwungkraft der SA . ist durch dt«

politische Leitung der NSDAP , mit bürgerltch-ltberalifti»
scheu Tendenzen durchsetzt worden. Damit ist der Lebens¬
nerv einer Bewegung getroffen worden, von der erwartet
werden konnte, daß sie das soziale Elend des deutschen Vol¬
ke» beheben würde. Die politische Leitung hat das Volk
um diese Erwartung betrogen, indem sie versuchte, au» der
nationalsozialistischen Kampfbeweguna eine Partei zu ma¬
chen, die sich in nichts von anderen Parteien unterscheidet"

Skennes hält den„Angriff" beseht.
Der Gau Berlin der NSDAP , teilt mit: Das bisherige

Blatt des Gaues Berlin „Der Angriff" wird zurzeit durch
die im Berlage angestellten Stennesangehörigen terrori-
fiert, so daß es im Augenblick nicht als Organ der NSDAP,
zu betrachten ist. Juristische'Schritte werden eingeleltet, um
viesen Zustand zu beseitigen.

Im übrigen hat sich bereits setzt fast die gesamte Par¬
teigenossenschaft zu Adolf Hitler  bekannt , und auch
der überwiegend« Teil der SA.-Leute verwirft die Hand¬
lungsweise des Herrn Polizeihauptmann a. D. Stennes,
hinter dem vornshmlich feine Stäbe stehen, als Verrat am
Rationalsozialismüs und am deutschen Freiheitskampfe.

Hitler in Weimar.
Weimar, 2. April. Die Nationalsozialistenveranstal¬

teten eine große Massenkundgebung, auf der Adolf Hitler.
Dr. Goebbels, Hauptmann a. D. Göring und der Frak-
ttonsvorsitzende im Thüringer Landtag, Sauckel, sprachen.
Adolf Hitler führte u. a. aus : In Weimar habe sich wie¬
der einmal die Schattenseite unseres deutschen Volkes ge¬
zeigt: die Gesinnungslosigkeit, die Preisgabe aller Versiche¬
rungen und Programme. Das wahre deutsche Volk befinde
sich jedoch bereits im Lager der Nationalsozialisten, und
nach diesem Tage käme erst recht wieder ein Tag des Em-Cteigen». Die nationalsozialistische Bewegung sei poli-noch sung und stehe im Kampfe. Die Nationalsoziali¬
sten seien wieder frei  und könnten so reden, wie Ihnen
ums Herz sei. Der 1. April werde den Nationalsozialisten
eine weitere Million Wähler einbrinaen. Er wird der
schwärzeste Tag in der Geschichte der Deutschen Volkspartet
werden.

Im Anschluß sprach Dr. Goebbels.  Er ging auf die
inneren Säuberungsprozesse  in der Partei
ein. die vor allem in den Großstädten vorgenommen wer¬
den müßten. Um die Reichshaupt  ft adt  gehe der
Kampf der Nationalsozialisten bereits seit fünf Jahren , ob-
wohl die Partei ein Jahr lang verboten gewesen. Ein Ent¬
giftungsprozeß, dem ein jahrzehntelanger Vergiftungspro-
zeß vorausgegangen Ist, kann innerhalb von fünf Jahren
noch nicht beendet sein.

Nach einem Fackelzug durch die Straßen der Stadt ver¬
ließen Hitler und Goebbels Weimar.

Arick nach München abgereist.
Dr. Frick war. gleich naä,dem er von seinem Posten

als thüringischer Innenminister zuriickgetreten war, nach
München abgereift.
Oie Thüringer Vorgänge und Braunfchweig.

Braunschwelg. 3. April. Der braunschweigische Innen-
und Bolksbildungsnniilster Dr. Franzen erklärte auf Be-
sraaen. alle Honnnnaen und Wüiilcbe der Opposition.



VI« Thüringer Boraänae könnten irgendwelche Rilckwk^
kungen auf Braunschweig haben , seien nichtig . Die braun¬
schweigische Koalition bleibe von den thüringischen Vorgän¬
gen unberührt , da keinerlei  U n st i m in l g k e t t e n
innerhalb der Koalition bestünden.

Oer Gchultamps im Gaargebiei.
.Erhebungen - der Regi «rung,kommission . — Die Gruben

Verwaltung weiß von nicht»!
Saarbrücken . 2. April.

Dt » eindringlichen Proteste und Beschwerden , die beson¬
der » in letzter Zeit gegen die ungesetzlichen Werbemetho¬
den für die französischen Domanialschulen erhoben wurden,
haben nun endlich bewirkt , daß das für die Schulangele¬
genhelten zuständige Mitglied der Realerungskommisston,
der Tscheche Beszensty,  einen Bericht ausgearbei-
tet hat , der die Regierungskommission in ihrer letzten
Sitzung beschäftigte.

Leider ist da» Ergebnis der von Herrn veszensky und
seinen Untergebenen angestellten Untersuchungen sehr

mager au»gefallen,
da . wie e» ln dem Bericht heißt , „die Erhebungen gro¬
ßen Schwierigkeiten begegnen ". Diele Schwierigkeiten
werden sich aber immer wieder elnstellen , solange der
Terror,  der hauptsächlich mit Andeutungen und Dro¬
hungen gegen wirtschaftlich abhängige und eingeschüchterte
Menschen arbeitet , «»hält.

Selbstverständlich weih nach dem Bericht die Gruben-
dlrektion von all dem. wa » ihre . untergeordneten Organe"
getan haben, garnicht». Sie weih lediglich, daß von der
deutschen Saarbevölkerung gegen die Domanialschulen ge¬
kämpft wird.

Wörtlich heißt es sogar in dem Bericht : „Diesen Dar¬
legungen fügt die Bergwerksdirektion hinzu , daß sie sich
»war jeder Beeinflussung der Bergarbeiter bei der Wahl
der Volksschule für ihre Kinder , die als Nötigung aufge-
iaht werden könnte , enthalte , daß das Gleiche aber nicht
für alle Faktoren im Saargebiet gesagt werden könnte,
welche die wirksameren Mittel besäßen , die Bergleute
daran zu hindern , ihre Kinder in die Domanialschulen zu
schicken?

Die Grubenoerwaltung stellt also die Dinge auf
den Kopf,  Indem sie den Spieß umdreht und gegen
die Tageszeitungen Im Saargebiet , die Lehrerschaft und
die Geistlichen Klage führt , die alle Ihren Einfluß dazu be¬
nutzten . um vor dem Besuch der französischen Schulen zu
warnen.

Anscheinend hat die Grubenverwaltung vergessen, daß
e» sich bei den Werbungen für die Domanialschulen um
einen Einbruch in da» vom Versailler Vertrag der Saar-
bevölkerung ausdrücklich garantierte Rech» handelt , die
vorhandenen deutschen Einrichtungen und damit die vor-
handenen deutschen Schulen unversehrt während der Zeit
der Trennung vom deutschen Mutterlande zu erhalten.

Am Schluß ihres Berichtes ersucht die Regierunaskom-
Mission „alle Interessierten , solche Handlungen und Aeuße-
rungen zu vermeiden , welche irgendeine Nötigung bedeu¬
ten . Di » freie Entscheidung der Eltern solle maßgebend sein
und auch von allen beachtet werden ."

Mit diesem Satz soll anscheinend die Gleich  st el»
tung der deutschen Volksschulen im Saargebiet mit den
Domanialschulen ausgedrllckt werden.

Die Saarbevölkerung wird aber eine solche Glelchstel-
tuag niemal » anerkennen , da für ihre Kinder nur dle deul-
sch« Schule in Frage kommt, während die Domanialschulen
entsprechend dem Versailler Vertrag für die Kinder de»
KHlvzSsischenpersonal » der Saargruben bestimmt sind.

Neues aus aller Weli.
# ’ Seemann erschießt Bardame . In der Nacht erschoß

ein Seemann in einem Absteigequartier In St . Pauli eine
Bardame und brachte sich dann selbst einen Kopfschuß bei,
dem er bald darauf erlegen Ist.

# Familientragödie in Wien . Der 42jährige Buchhänd¬
ler Adols Fleißig , seine Gattin und vier Kinder im Alter
von 11 bis 14 Jahren wurden durch Gas vergiftet tot in
der Wohnung aufgesunden . Wirtschaftliche Not soll dir Fa¬
milie in den Tod getrieben haben.

•# Zwischenlandung de» Rohrbach ' FlUgzriige«. Das
deutsche Rohrbach -Flugzeug mußt « wegen einer Havarie «In«
Landung in der Bucht von Le Havre vornehmen.

# Neue Erdrutschgefahr in Savoyen . Infolge der stän¬
digen Erdbewegung , die bereits in der ersten Märzhälfte
mehrere Dörfer verschüttet hatte , ist jetzt wieder «ine Ort¬
schaft, und zwar das 77 Einwohner zählende Dörfchen Ni-
golerv in größte Gefahr geraten . Etwa 100 000 Kubikmeter
Erdmassen bewegen sich ln Richtung aus das Dorf.

ch- Da » 34. Opfer dr » englischen Fliegerkorp ». Ein neues
schweres Flugzeugunglück forderte vom englischen Flieger¬
korps das 34 . Opfer in diesem Jahr . Der Fliegeroffizier
Litt !« stürzte ab und wurde getötet . Der Borfall ist umso
tragischer, als LIttle selbst einem zu einer Notlandung ge¬
zwungenen Flugzeug Hilfe bringen wollte.

# Schisfsziisammenstoß vor Gibraltar . Das englljche
Flugzeugmutterschiff „Glonns " ist östlich von Gibraltar lm
Nebel mit dem 10 000 Tonnen große » französischen Damp¬
fer „Florida " zusammenaestoßen . Der französische Dampfer
wurde schwer beschädigt. Die Passagiere wurden an Bord de»
Kriegsschiffes genommen.

4b Historische« Rathau » In Kanada abgebrannt . Ein
Großseuer zerstörte das Rathaus von Ottawa (Kanada ).
Der Schaden beläuft sich auf schähungsweise eine Million
Mark , dürfte jedoch kaum wieder gut zu machen sein, da es
sich um ein historisch wertvolles Gebäude handelt.

Jute » Berner Enkel studiert dt« Fahrtroute de» Nordpol¬
U-Boote ».

Jean Jules Berne , der Enkel des berühmten französi¬
sche» Schriftstellers , der in Brocklyn die Taufe des Nordpol-
U-Bootes „Nautilus " vornahm , läßt sich in der Wohnung
Sir Hubert Willins , des Führers der Erpcdition , von diesem
die Fahrtroute beschreiben, die das U-Boot zum Nordpol
nehmen wird . — Unser Bild zeigt : Jean Julee Berne
(links ) und Sir Hubert Wilkins beim Studieren der Fahrt¬
route.

Furchlbares Familiendrama.
vierfacher Mord und Selbstmord.

Afchaffenburg , 2. April . Heute morgen erschoß dl« von
ihrem Manne getrennt lebende Bankbeamtensrau Rest Möhn
ihre drei Kinder und ihr« Schwester und stürzte sich dann au«
dem »irrten Stock auf die Straße . Alle Personen sind ihren
verketzungrn erlegen . Frau Möhn starb auf dem Tranrport
kn« Krankenhau ». Die Ursache zu dem furchtbaren Drama,
dem fünf Personen zum Opfer gefallen sind, ist in Familien«
streitigleiten zu suchen.

ro ooo Mark Mietgelber geraubt.
Berlin , 2. April . Abends drang eine Bande von fünf

maskierten mit Armeepistolen bewaffneten Männer in das
Büro der Siedlungsgesellschaft „Cecilienaärten " in Schöne¬
berg «In. Der anwesende Verwalter und seine Frau sowie
der Pförtner wurden gezwungen , die eingegangenen Mietgel¬
der im Betrage von etwa 20000 Mark herauszugeben . Die
Räuber entkamen in einer Kraftdroschke, deren Nummer , wie
sich später herausstellte , gefälscht war.

Französischer Aerger über Zialien.
Befürchtungen und Drohungen.

Pari », 3 . April . Die reservierte Haltung Italiens ge-

fienflber dem deutsch-österreichischen Zollabkommen hat in derrainösischen Presse lebhafte Verstimmung hervorgerufen . Man
wünscht energische französisch-englisch« Vorstellungen , um Ita¬
lien zu zwingen , aus seiner Reserve herauszutreten und für
die eine oder die andere Partei Stellung zu nehmen.

Der außenpolitische Berichterstatter de» „Journal " be»
fürchtet , Italien könnte zwischen Deutschland und Oesterreich
einerseits und dem englisch-französischen Block andererseits die
Rolle eine» Schiedsrichters übernehmen und dann seine end«

Das „Echo de Paris " geht sogar soweit, zu behaupten,
daß die Wiederaufnahme der Londoner Besprechungen von
der Haltung Italiens abhänge » werde . Man dürfe sich
nicht wundern , wenn sie endgültig abgebrochen würden , falls
Italien sich dazu entschließe, dem deutsch-österreichilchen Wirt¬
schaftssystem beizutreten und die Angebote anzunehmen , die
mm augenblicklich von der deutschen Regierung gemacht wür¬
den ( l) .

Oer Sport der Osterwoche.
Reger Betrieb herrscht in den verschiedensten Sport¬

lagern in der Osterwoche und an den beiden Osterfeiertagen
1931. Dennoch ist der Sportbetrieb nicht ganz so groß wie
vor einem Jahre , wozu die wirtschaftlichen Verhältnisse in
Deutschland dazu beitragen mögen . So haben wir an den
beiden Feiertagen diesmal weniger Gäste aus dem Aus¬
lande . im Gegenteil unsere Mannschaften , besonders die
Fußballmannschaften,  reisen nach dem Auslande.
Wiener Mannschaften geben In Deutschland im Fußball
Gastspiele , süddeutsche Bereine gastieren im Reich, die Spiel¬
vereinigung Fürth nimmt an dem Osterturnier der Wiener
Bereine Austria und Rapid teil , und in Belgrad steigt sogar
am ersten Feiertage ein Länderspiel zwischen Jugoslawien
und Bulgarien . Die größten Osterereignisse gehen aber dies¬
mal im Hockeysport  vor sich. Am Ostersamstag treten
sich Deutschland und England zu dem schon lang erwünsch¬
ten Länderkampf gegenüber.

Kußbatt
Die Osterfeiertage werden in diesem Jahre doch nicht

ganz frei von Punktespielen bleiben . Während die Runde
der Meister und die Abteilung Nordwest pausieren , gelan-
;en in der Abteilung Südost zwei Begegnungen zur Durch-
ührung , die beide geeignet sind, die Treffen der Entschei¬
dung näher zu bringen:

1860 München — BsR . Fürth und
Schwaben Augsburg — FC . Pforzheim.

Obwohl die Fürther in den letzten Spielen eine starke
Formverbesserung aufzuweisen haben , sollte dem klaren
Meisterscha tsfavoriten auf eigenem Platz ein Sieg möglich
sein, wonach München aus den beiden dann noch ausstehen¬
den Spielen noch einen einzigen Punkt benötigt , um end¬
gültig seine Meisterschaft gesichert zu wissen Die Pforz-
heimer stehen dagegen vor einer eawas schwereren Auf¬
gabe . Sie müssen , gleichfalls am Ostersonntag in Augsburg
antreten . Die Schwaben zählen in dieser Saison zu den un¬
berechenbaren Mannschaften . Die Psorzheimer müssen den
Kampf ohne ihren ausgezeichneten Verteidiger Seidel be¬
streiten , der vom 31 . März bis 31. Mai desqualifiziert ist,
sodaß eine Ueberraschung schon eher möglich wäre.

Wirtschaftliche Umschau.
Die ersten Lankabschiüsse. — vor einer herabsehung !
Reichsbankdiskonto ? — Der Stand der Wirtschaftskrise. _
Auch di« Schiffahrt hat schlechter abgeschnitten. — 600 ^
pitäne liegen in Hamburg aus. — Zn der vinnenschissgh.! I

ist die Lage nicht besser.
„Bertraucnstärende innerpolitische Entwicklung ha, im I

Jahre 1930 in wirtschaftlicher Auswirkung verschieden,,
Art den Welthandel fühlbar gemindert , gegen 1029 m,„.Senmäßlg um reichlich zehn Proze-b, wertmäßig Quflrund des allgemeinen Preissturzes ungefähr dopp«„ i#,
viel , und hat so die bereits vorhanden gewesene Deprelijo»
der Weltwirtschaft noch sehr verstärkt . Das BankgescW,
hat allerorten infolge der gesunkenen Warenpreise . ffij(
Wertpapierkurse und dadurch beeinträchtigter Kreditsicher,
heit ein ungünstiges Jahresergebnis zu verzeichnen , zumal
in Deutschland , wo di« gemeinsamen Schwierigkeiten noch
durch besondere innerpolitisch « Faktoren und den Di»j>
der Reparationsverpflichtungen vermehrt werden ." Dich,!
einleitende Passus des vor einigen Tagen erschienenen fijJ
schästsberichtes der DD -Bank (Deutsche Bank und Dirken,°-!
Gesellschaft) kennzeichnet di« augenblickliche Wirtschaftslage
mit wenigen Worten sehr richtig und sicher und mir dm.
fen uns keinen Illusionen darüber hingeoen , daß auch di,!
noch ausstehenden Abschlüsse der anderen Großbanken «in|
wesentlich anderes Bild ergeben werden . Für den Bestand!
dieser Banken hat dies an sich nichts bedeuten , die inn,. |
ren Reserven sind noch groß genug , um ihnen auch einmalI
ein schlechtes Jahr zuzumuten , aber es ist immerhin tn. I
visch, wie stark sich die Wirtschaftseinflüsse auch im Bank-
betrieb geltend machen.

Neuerdings hört man an den Börsen auch wieder (3,.|
rüchte von einer bevorstehenden Senkung des Reichs -!
bankdiskontsah  es . Durch das Ein - bzw . Rückströ-!
men ausländischen Geldes In die deutsche Wirtschaft und!
vor allem auch durch den Abbau der sogenannten Risiko-!
Zuschläge bei ausländischen Kapitalanlagen ist es durchaus!
möglich , daß eine Diskontlenkung eintntt , die man alig,-!
mein auf 0.5 bis ein Prozent erwartet , vorausaesetzt , datt
die Reichsbank auch in der Lage ist, eine Herabsetzung d« !
Diskontsatzes durchzuhalten . Die Herabsetzung des Reichs-!
bankdiskonts hätte den Borzug . daß die Belebung auf den!
Effektenmärktien , vor allem aber die stärkere Jnanspruch-'
nähme des Rentenmarkteo neuen Auftrieb erhält.

Im übrigen haben sich die Blicke der Gestaltung d« !
Kurse für die Aktien der Montan - und CEi f e n un-l
ternehmungen  zugewandt . Tatsächlich ist aus diesem!
Gebiete eine stärkere Belebung festzustellen . Man gewinnt!
jetzt erst einen Ueberblick, wie wirklich katastrophal diil
Lage im Bergbau im Jahre 1930 qvar . Der Reichskohlen-[
rat hat selber in einer Formulierung , der Arbeitgeber und!
Arbeitnehmer zustlmmten , ausgesprochen , daß niemand 5en|
katastrophalen Absatzrückaang an Kohle im Jahre 1!)30|
voraussehen konnte . Auf den Halden sind heute Kohlen im!
Werte von annähernd 200 Millionen Reichsmark aufg«-l
'chüttet . Dabei ist die Produktion auf die Hälfte herabäe-I
etzt. Auf der Gegenseite haben jetzt die Arbeitnehmer bell
tarker Lohnkürzung auch Feierschichten In einem l’Mifang«!

auf sich nehmen müssen , der geradezu unwahrscheinlich er-sthelnt,und'der zum Teil sogar das Zehn-und Zmöljsache
essen darstellt , was im Jahre 1930 Ihnen aufgebiirdct

wurde . Man kann sich oorstellen , daß bei dieser Sachlage
jedwede Besserungserscheinung von weitreichenden Folgen
sein muß . Daß die Dinge aber , wenigstens In weiterer Ent¬
wicklung . von den Beteiligten selbst nicht schlecht eings-
schätzt werden , ergibt sich daraus , daß gerade aus dm
rheinisch -westfälischen Kohlenrevier in den letzten Tag«»
die meiste Nachfrage nach Montanpapieren an den beut;
schen Börsen , insbesondere in Berlin , bestanden hat. L«
all den Erwägungen , daß es besser wird , muß man aber
doch immer sich folgendes vor Augen halten : eine Krißr
wird nicht von heut « auf morgen überwunden . Man rech¬
net oft für den Eintritt einer wirklichen , längere Sicht o«-
prechenden und auch In größerem Ausmaße zum Ausdrw
ommenden Besserung mit einem Zeitraum , der minde-
ten » die Hälfte der Dauer der Krise ausmacht : Wir R'
»en setzt, wie es Wirtschaftskreise formulieren , Im

müssen aber noch einen langen Weg durchschreiten , der sich
nach Monaten bemessen kann und wird , um den AufstnS
zu beginnen . Aber schon die Tatsache , daß man mit weim
rem Absturz nicht mehr rechnen zu müssen glaubt
Mut und Anregung für neue Geschäftsbetätlgung.

Der erstmals gemeinsam erschienene GeschäflsberW
der beiden größten deutschen vchiffsgefellschair
ten , der Hapag  in Hamburg und des Lloyd  in W
men , die bekanntlich einen Gemelnschaftsvertraa abgeM >'
sen haben , ist ebenfalls ein Sviegelbild der darnieder^
genden deutschen Wirtschaft aus der einen Seite , auf
anderen aber auch ein Zeichen dafür , wie schlecht es äuge»'
blicklick noch in der gesamten Weltwirtschaft stebt. Alle
der Frachtaussau , der dem Lloyd durch die deutsche Mi"
Wirtschaftsgesetzgebung erwachsen ist, wird auf s"»l ...
lionen geschätzt. Dazu kommt auch ein starker Frach>°u!
fall auf allen anderen Gebieten , der durch den Perso?'
verkehr , der sich, günstig entwickelt hat , nicht ausgeW.
werden kann . Noch stärker wie beim Lloyd ist der
tenrückgana bei der Havag . Sie hat einen Ausfall oo>>
Millionen Reichsmark . Auch sie macht die Zoll - und Agr.
oolitik für die Ausfälle verantwortlich . Dazu kommt.■ J
die großen deutschen Schiffsgesellschasten keinerlei 1* J
liche Subventionen erhalten , daß sie also den ganzeri > J
kurrenzkampf allein austragen müssen . Wie die Ding«
der Weltschiffahrt augenblicklich liegen , geht auch aus J
dioidendemosen Abschluß der großen englischen ssu»ar̂'I

die fljflinie hervor . Da sind die sechs Prozent Dividende , die !
pag -Lloyd verteilt , immerhin noch ein günstiger AVI« ^
besonders wenn man bedenkt , daß augenblicklich
burger Hafen über 600 Kapitäne nicht
weil für ihre Schiffe Frachten nicht zu haben

In der Binnenschiffahrt  liegen die Berha ^

n fönnf 'l
int ).

ähnlich . Auf dem Rhein kann nur ein sehr geringer ^
des verfügbaren Schiffraums Beschäftigung finben-
die Großreedereien immer noch günstiger abschneioe' ^
die In großer Not befindlichen Partikulierschiffer . °

i<'!l

zu ganz geringen Frachtraten kaum beschäftigt 'j„„nl
Aus dem Main ist ebenfalls schon seit Monate » oon
Geschäft kaum die Rede . Kritisch wird es dieses La t
mit dem Baumarkt  sein , nachdem auch durc» M
derweitige Regelung der Hauszinssteuer -Ausbring " '
durch andere Notwendigkeiten nicht mehr so o>e> j
werden kann wie zuvor.

rit̂ j



us  Da- Komburgu. Amg.
Osterbolfchast

An wunderbarer Zweiklang von Naturgeschehen und
-flaiöfcm Erleben durchtönt das Osterfest, dieses zweite
rX Fest des Kirchenjahres . Mitten In die Auferstehung
.. Natur läuten die Osterglocken die frohe Botschaft des
Erstandenen Heilandes . Tod und Gravesnacht hielten ihn
Xnge ». aber er stand , seines Wortes eingedenk , alor-

am dritten Tage wieder auf. Nur Gott konnte über
.„ lob triunwhieren , konnte da » unerhörte , beglückende
’unber der Auferstehung vom Tode wirken . Und die
r«ude der Seele erfährt ihr « Bejahung und Steigerung
jrd) den Anblick der frühling »haften Natur . Auch hier hat
* das .Stirb und werde " vollzogen ; die Nacht de» WIn-
", ,md seine lähmende Starre sind vorübergeaangcn , das
,nb Ist neuem Leben , neuem Entfalten und Gedeihen er«
:|0[[en. Neu kleiden sich die Lebewesen der Natur , die

ihre schönsten und lieblichsten Kinder , die Knospen und
Mn . auf die Welt schickt, über die sich ein strahlendblauer
esttagshlmmel wölbt mit einer prächtigen Sonne . Wäh-
md im Gotteshaus , durch dessen bunte Fenster das Licht
, Feiertages fällt , zu Ehren des auferstandenen ^ eilan-
j frohe Lieder ertönen , schmettert draußen im reinen.
Mannten Aether die Lerche das Lied vom Auferstehen
, Lebens in Wald und Feld . Es ist an diesem Ostermor»

,tn Gottes Lobgesang überall hörbar , sodaß .da » Herz auf.
hi vor soviel Freude.
Freude — das ist das Wesen der Osterbotschaft . Freude

kr den Triumvh des Lebens über die Mächte der Finster-
is. Symbol solchen gewaltigen Geschehens ist das schlichte
(.diese Keimzelle jedes Lebens , zum Zeichen des Beginnens
m  neuen fruchtbaren Naturjahres . Diesem Osterei ver-
end« ist das christliche Symbol , das Osterlamm , das Sinn-
ilb des auferstandenen Heilandes . Wir gehören nicht zu
nen Menschen, die sich, wie einst Faust , zum Ostermorgen
eisclnd stellen : „Die Botschaft hör ' ich wohl , allein mir

l>» der Glaube ." Was bei dieser trostlosen , zweifelnden
üsfassung herauskommt , zeigt uns der ganze , trostlos
de und jedes inneren Schwunges bare Materialismus un-
rer Zeit, der nicht fähig ist. die Schwere unserer Tage un-
«n Schultern leichter zu machen . Wenn es heute einen
ichiblick gibt , so stammt er nicht aus diesem trüben . oer-
Mieten Quell , sondern er fließt aus dem Glauben , der
n; hoffen heißt — hoffen auf jene , noch in der Ferne lie,
mde. aber doch einmal kommende Zeit des deutschen Früh-
ngs.

»

Kurhaus -Theater.
«( Alsberg und Otto Ernst Hesse: . Voruntersuchung"

Die moderne Bühnenlileralur hat mit diesem Fünf«
Wer, dessen Prägnanz schon durch den Namen Alsberg

Hrieijlet ist. einen vortrefflichen Zuwachs erfahren,
ie vom Fach deleuchien hier ein (Sediel unserer Rechts«
ge. das in der Laten weit zu jeder Zeit die stärkste

»gnssssläche gegen das System des Strafvollzugs bi(>
l( In der Gestalt des Dramas lenkt . Voruntersuchung"
» Blick auf die Vielgestalligkeit des tragischen Kon«
iir. die aus den schweren Kämpfen des Gewissens im
Hier entstehen kann.

Die Tochter Gerda des Landgerichtsrats Dienert
illSri ihrem Bruder , dem Studenten der Rechte Wal«
r Bienert, ste werde sich mit dem Jura studlerenden
H Bernt verloben ; der Bruder weist daraus hin , daß
ewi zu einer Dirne intime Beziehungen unterhalte,
^genannter entschließt sich, das Verhältnis zu lösen;
»»er Dienert soll ihm hierbei zu Rate stehen. Tags
'aus wird das Straßenmädchen tn seiner Wohnung
rlikgl ausgefunden . Friß Bernt verhaftet man wegen
ardoerdachlsr er erkennt den Mord nicht an , bricht
" Ichließlich tn der Voruntersuchung , die von Land«
nchlsrai Bienerl geführt wird » zusammen . Durch die
-irre Vernehmung des Zeugen Anatoi Scherr wird
« der Mörder tn dem Kausverwatter Karl Zülke
Hgesiellt und erkannt.

Das Ensemble der Kanauer lieferte am vorgestrigen
,»end eine recht zusagende Leistung . 3n Curl Wahl
\ ^ "dgerichlsral , Karl Gaebler als Anatol Scherr
0 Alfons Eckwert als Bernt halte es seine festesten
lutzen. Ebenso gefielen Kanus Keihtg (Walter Dienert)1°Kurt Killer(Iustizrai). Don den Damen nennen
! m erster Linie die Gerda von Kelmgard Müller
1° Kelga Panzer als Freundin Eva . Stück nnd Auf«
lu>m ^ ^ nterlieben  einen starken Eindruck beim <Pub»

Karl Zimmerlings letzte Fahrt. Eine große
unh i ®ar <5' on* Karfreitag zur Nachmtltags-
M in der Turnhalle des Hamburger Turnvereins
»eiunden hatte , um der Trauer feier für Karl Zimmer«

X ^i'ZUwohnen. Am Sarge , umgeben von einem Kalb«
loschen Grüns , hielten Turner die Ehrenwache.

, wnb die uniformierten Postbeamten in der Kalle
zum Kauptausgang bildeten . Nach der Ge«

r i!» m0on  Kerrn Pfarrer Füllkrug nahm ejn Dertre«
cr  Derwaltung der deutschen Retchspost das Wort.

,r ^ °"er Kingabe habe Karl Zimmerling 45 Jahre
»)ieb(>h ®*en l*e geleistet . Man werde dem Dahinge«
’innern e,n ^^endes Andenken bewahren . In diesem
.sg.I 'e0e er den Kranz an dem Sarge nieder . Kerr
hgi, . lplach innige Worte als Vertreter der Beamten-

hiesigen Postamtes . Zimmerling sei tn den
"l)rzehnien die rechle Kand des jeweiligen Vor«

^ ^ esen; er habe sich stets als Vermiiller zwischen
otitXx 'Qf* und Amtsletiung er .- lesen. Namens des
tQhihjv3 un & der Beamtenschaft erfolgte sodann die
jĵ anieberiepng . Auch der Postoerdand „Taunus"
ech, " Dahingeschiedenen durch eine Kranzspende.
f|" .onle  Worie Hörle man schließlich noch von
Wai rm J des Komburger Turnvereins , Kerrn Stu«

-illeihl, der besonders erwähnte , daß Karl Zim¬

merling ein glühender Verfechter seiner Ideale war . Des
Verstorbenen Ideal war die Turnersache . So habe er
sich voll und ganz im Sinne Jahns dieser hingegeben.
Den Kranz widme man dem Toten in dem Gedenken,
daß seine Arbeit tn seinem Sinne im Turnverein weiter«
gesllhrl werde . Die Feier war von stimmungsvoller
Musik umrahmt Der Trauerzug . der sich anschließend
zum Friedhof bewegte, ließ durch seine Größe erkennen,
welch hohen Ansehens Karl Zimmerling sich in allen
Devölkerungskreisen erfreute.

Aarfrellagskonzerl de» Ehor, der ErlSserNrche.
Zu einer Stunde hehrster Andacht gestaltete Robert Unger
mit seinem Äirchenchor die Ausslthrung der Matthäus«

ßasston von Keinrtch Schütz In der Zeit größter beul«her Not kurz nach dem dreißigjährigen Krieg ist sie
entstanden . Verzicht aus allen äußeren Aufwand war
Gebo >, und ein großer Meister mußte es es sein, mit
primitivsten Millein höchsten Ausdruck zu schaffen.

Besonders schwer ist die Ausgabe oer beiden Solisten,
ganz aus sich allein eingestellt, ohne Orgel oder Orchester,
den oft recht langwährenoen Vortrag tesselnd und an«
regend zu gestalten . Sowohl der Tenor (Kerr W.
Pröschold -Friedrichsdors ) als auch der Baß (Kerr A.
Koll .Franksurt ) wurden diesen Ansprüchen voll gerecht.
Es gelang ihnen mit objektivstem Ausdruck trotz aller
gebotenen Diskretion in markanter Unterstreichung der
gesungenen Eharaktere Licht und Bewegung tn die ost
langen Rezilalioe zu bringen und jede Ermüdung vom
Körer sernzuhallen . Der Tenor hielt seinen Überaus
onjtrengenden Part mit feinstem Stilgefühl bis zum
Ende tn gleichmäßiger Frische durch und der Baß oer«
lieh der Rede , Ernst und Feierlichkeit in getreuer Ein«
sügung in dir Schmucklosigkeit des historischen Stils.

Den Höhepunkt der Aufführung bildete aber wieder
die ungewöhnlich hochstehende Leistung dtefes kleinen
Chors . Diese lebendige Frische, die Reinheit des Tones
und seinsühttge Dynamik hielte allein schon schärfster
Kritik stand . Dazu eine übertreibungslose und doch
überzeugende Charakterisierung der Volks « und Priester«
chvre ; wiederum der naive gläubige und fromme Ton
der beiden Rahmengesänge . Vor allem aber die so selten
gehörte kristallklare Reinheit des Ausbaus und der
Stimmführung . Dirigent und Chor verdienen rückhalts«
losen öffentlichen Dank für diese Kingabe mit der auch
demjenigen , der etwa Scheu vor alter Klassik hätte» ein
Über,engender Einblick tn Ausbau und Größe solcher
Werke gegeben wird . 'Und wie hätte sich der alte
Schütz gefreut , wenn er hätte zudvren können , wie
getreu und andächtig sein Werk noch nach 250 Jahren
zum Dortrag gebracht und - angenommen wurde . . Ss.

Konzert . Am 1. Osterselerlage findet vor dem
Kurhause (bei gutem Wetter ) ein Konzert , ausgesührl
von dem Komburger Karmonie -Orchesler unter Leitung
des Dirigenten K. Koop , statt.

Waldbrand . Im Kardlwald brach Donnerstag
nachmittag 3.30 Uhr ein Waldbrand am Reilpfad (hin¬
ter der Kohlen Eiche) aus . Die Brondfläche betrug
1000 qum . DaS Stück Waldfläche , das aus niederen
Gestrüpp besteht, bol dem Feuer reichlich Nahrung . Die
Kirdorser Feuerwehr war 10 Minuten nach Ertönen der
Sirene 40 Mann stark an der Brandstelle und konnte
nach kurzer Zelt dem wütenden Element Einhalt gebieten.
Bis zur Dämmerung wurde eine Brandwache gestellt.
Eingreifen der Komburger Wehr erübrigte sich.

Osler« lm Kurhaus . Bei günstiger Witterung
wird am Ostersonntag von 16— 18 Uhr die Kapelle der
Freiwilligen Feuerwehr im Kurgorten konzertieren . Oster¬
montag spielt die Kapelle Esim Schachmeister von 16—
18 Uhr tn der Wandelhalle des Kurhauses ; abends fin¬
det von 20 - 22 Uhr im Miltelsaal Konzert statt und ab
22 .30 tn der Wandelhalle.

Aerztebesuch. Englische Aerzle werden morgen
nachmittag zum Besuche Komburgs einlreffen . Die
Gäste werden auch noch Ostermontag zwecks Besichtigung
der Kurtnsillulionen in unserer Stadt weilen.

In unserem letzten Bericht über die Generalver«
sammlung des Slenographen -Verelns „Stolze Schrey
muß es heißen : Bibliothekar , Kerr Adolf Morr ; Die
Beisitzer sind Frl . Mina Schüßler und Frl . MialMay
sowie die Kerren Schlollner , Dippel und Schmidt.

Aus Nah und Fern.
Darmstadt . Nach dreitägiger Verhandlung fanden die

Vorgänge in Schänberg bei Bensheim vor dem Richter ihren
Abschluß. Der zweite und teilweise auch dritte Tag waren
noch mit Zeugenvernehmungen ausgefüllt . Es waren nahezu
50 Zeugen , die vernommen wurden , die je nach ihrer poli¬
tischen Richtung die Vorgänge in eineni anderen Lichte er¬
scheinen lassen. Ausgangspunkte der Vorgänge war ein Um-
zu der Nationalsozialisten am 4. Januar in der Umgebung
von Venshcim , der mit „Uebungen " auf dem Schönberger
Sportplatz seinen Abschluß finden sollte. Beim Abmarsch ka¬
men Kommunisten mit Knüppel ausgerüstet hinzu und es
entstand eine regelrechte Prügelei . Sechs Nationalsozialisten
und zwe' Kommunisten wurden verletzt. Die „Waffen " zieren
den Gerichtstisch. Es sind etwa 1 Meter lange Baumäste,
die von den Hauptangeklagten als Spazierstöcke bezeichnet
werden , ferner eine Schußwaffe , die einem der National¬
sozialisten gehörte . Von den Angeklagten gehören 15 der
Kon .munistischen Partei an . Zwei der Angeklagten sind An¬
gehörige des Reichsbanners , einer ist parteilos , 4 sind Ra-
tionalsozialisten . Der Staatsanwalt geht auf die Vorgänge
eingehend ein und ist der . Ansicht. daß 3 der Anaekiaaten.

Kommunisten , als Rädelsführer bezeichnet werden müssen.
Aus den Zeugenaussagen geht hervor , daß gerufen wurde
„Druff " , „Schlagt sie tot " u. a . m. Er beantragte daher
gegen den Hauptangeliagien Zöller eine Gefängnis träfe von
1 Jahr 3 Monaten wegen Landfriedensbruch , Körperver¬
letzung, Verstoß gegen das Republikschuhgesetz und Auf¬
forderung zun» Totschlag , gegen die Kommunisten Hammel,
Schaber und Michel werden ebenfalls wegen Landfriedens¬
bruch, Rüdelsführerschaft und Körperverletzung je 10 Mo¬
nate Gefängnis beantragt , gegen 11 weitere Kommunisten
je 6 Monate , 1 Reichsbannerinann 8 Monate , 1 National¬
sozialist wegen Wassenmißbrauch 3 Monate , gegen 1 Reichs¬
bannermann Abtrennung des Verfahrens , weil der Belastungs¬
zeuge fehlt und für 3 Nationalsozialisten und den 1 Partei¬
losen Freisprechung . Der Verteidiger sieht di« Sache in
einem milderen Licht. Es läge kein Landfriedensbruch vor,
sondern eine Prügelei , wie sie auf jeder Kirchweih« vor¬
komme. In später Abendstunde wurde das Urteil verkündet.
Zöller wird zu 10 Monaten Gefängnis , Hammel zu 8 Mo¬
naten und Schadcr zu 7 Monaten Gefängnis , abzüglich je
6 Wochen Untersuchungshaft verurteilt wegen Landfriedens¬
bruch. Aufforderung dazu und Körperverletzung , 4 Angeklagte,
Kommuniste '!, werden wegen Landfriedensbruch zur gesetzlichen
Mindeststrafe in Verbindung mit Körperverletzung zu je
6 Monaten , 5 Kommunisten und ein Reichsbannermann we¬
gen einfachem Landfriedensbruch zu je 3 Monaten Gefäng¬
nis verurteilt , die 4 Nationalsozialisten und der Parteilose
erzielen Freispruch . Die Angekiagten Hammel und Schader
werden ans der Haft entlassen, Zöller bleibt in Haft

Darmstadt . (Der hessische Staatspräsident in
Alzey und Worms .) Unter Leitung von Prof . Behn
werden in Alzey seit längerer Zeit bedeutsame heimatge-
schichiliche Ausgrabungen unternommen . Schon die provi¬
sorisch« Zusammenstellung der Funde aus römischer Zelt
gibt einen Ausschluß über ihre Bedeutsamkeit . Run yat
Staatspräsident Dr . Adelung in Begleitung von Professor
Behn , Kreisdirektor Drauth und Bürgermeister Dr . Hill
die Ergebnisse der Ausgrabungen besichtigt. Tr fuhr dann
nach Mölsheim (Kreis Worms ), wo neuerdings aufschluß¬
reiche frühmittelalterliche Gräberfunde gemacht wurden unv
begab sich dann nach Worms zur Besichtigung de» Wormser
Domes und der Maanuskirch «. Anschließend fanden dort Be¬
sprechungen über Restaurierungspläne statt.

Bingen . (Leichtsinn auf dem Fahrrad .) Ein
Bäckerjunge aus Bingerbrück fuhr mit verschränkten Armen
auf seinem Fahrrad und rannte in der Büderheimerstraße
in ein Auto hinein . Nur dem Umstand , daß der Wagen-
lenker scharf breinste und den Wagen fast zum Stehen brachte,
ist es zu danken , daß der Junge mit verhältnismäßig leich¬
ten Verletzungen davonkam.

Oppenheim . (Die Straße mit Wein getränkt .)
In der Ernft -Ludwigstraße fiel ein Halbstückfaß von einem
Lastanhänger , ging in Trümmer und der Wein ergoß sich
auf die Straße.

Eroß -Auheim . (Jugendliche Brandstifter .) Vier
11jährige Schuljungen aus Groß -Auheim . die sich au» einem
Waren -Automat Streichhölzer besorgt hatten , steckten nach
einem vorbereiteten Plan die Rasenfläche des ehemaligen
Auhcimer Ererzierplahes an vier Ecken in Brand . Da»
Feuer griff rasch um sich und erfaßte ein« etwa uoei Ar
große Fläche, die völlig abbrannte . Das rasche Eingreifen
de: Groß -Auheimer Feuerwehr oerbinderte ein weitere» Um¬
sichgreifen des Brandes , der bereit » beträchtlichen Umfang
angenommen hatte.

Kirchliche Anzeigen.
Gottesdienste in der evangelischen Erlöserkirche.

Am l . Osterfeiertag , dem 5. April.
Vormittags 9.40 Uhr : Herr Dekan Hvlzhausen . Anschl. Feier
des hl Abendmahls.
Rach 9.40 Uhr : Gem . Chor der Erlöserkirche ; 1. Christ lag in
Todesbande », Martin Luther . 2. Ehre sei dir Christ «, von H.
Schütz.
Nachmittags 2.10 Uhr : Herr Pfarrer Lippoldt . Anschl. Beichte
fiir das Konfirmantenabendmahl am 2ten Osterfeiertage , Herr
Pfarrer Lippoldt.

Gottesdienst in der evangel . Gediichtnlskirche.
Am 1. Osterfeiertag , den 6. April.

Bormittags 9.40 Uhn Herr Pfarrer Lippoldt , anschl. Beichte
und Feier de» hl . Abendmahls.

Am 2. Osterseiertag , den 6. April.
Nachmittags 2 Uhr : Konfirmation , mit anschl. Beichte u . Feier
des hl . Abendmahls . Herr Pfarrer Lippoldt.

(Pottesdienste in der kath. Marienkirche.
, Samstag , den 4. April . 8 Uhr abends Auferstehungsfeier

mit Tedeum und Segen.
Am I . Osterfeiertage , dem 5. April.

Hochheiliges Osterfest . Gem . hl . Kom . der Mar . Kongr . und
des Notburgavereins , desal . gem. hl . Kom . des MännerveretnS
Mvnatskvllekte fiir die Pfarrei.
0 erste hl . Messe. 8 Uhr 2. hl . Messe. 9.30 Uhr feierliches
Hochamt mit Aussetzung und Predigt . 11.30 Uhr letzte hl.
Messe. 3 Uhr feierliche Vesper . 4 Uhr Beichtgelegenheit.

Ostermontag
Gottesdienst wie an Sonntagen , vl . Messen 0, 8 und 11.30.
9.30 Uhr Hochamt 4 Uhr Andacht.
Wochentags nur eine hl . Messe und zwar um 7.30 Uhr . Um
7 llhr wird die hl . Kom . ansgeteilt.
Samstag 4 Uhr Beichtgelegenheit . 8 Uhr Salve.

Evangelische Klrchengemeinde Gonzenheim.
Ostersonntag

10 llhr : Hauptgvttesdienst . (Romberg)
11.15 Uhr : Kindergotteödienst.

Ostermontag
10 Uhr : Hauptgottesdienst , (Butzweiler)

Pfarrer Romberg.

Sonntagsdienst der Apotheken : Kof - Apolhete.

Verantwl . für den rebaktivuellen Teil : S . Herz , Bad Homburg
Für de» Inseratenteil : Fritz W. A. Krägenbrink , Bad Hombnrg
Druck und Verlag : Otto Wagenbreth D Co.. Bad Homburg

April.
Konfirmanden de s

i hl . Abendmahls.

Am 2. Osterfeiertag , den 6.
Vormittags 9.40 Uhr : Konfirmation der
Herrn Pfarrers Lippoldt , anschl.
Nachm . 2.10 Uhr : Herr Pfarrer
Die Äibelstunde fällt ans.

Feier de
Füllkrug.



Rls für lange Zeit gut verzinsliche Kapitalanlage empfehlen mir

7°|0 Goldkommunalobligationen Serie 9
Ausgabekurs : 93 >/a0/0 freibleibend . Rfickzahlungskurs : lOO°/0
rar die Sicheritellung dieser 8chuidoerschreibungen haften:

1.  bas gesamte Vermögen u. ble Rücklagen b. Naff . Landesbank
2. die unbefchränkie Garantie des Be 2irksverbandes des

Regierungsbezirks Wiesbaden , der mit seinem vermögen und
seiner Steuerkraft einschliesslich der Steuerkraft aller Städte,
Kreife unb Landgemeinden des Regierungsbezirks für Verzin¬
sung und einlöfung der 5chuldverschreibungen hastet.

3.  die Darlehen selbst, weiche an Gemeinden u . öffenti . Körper¬
schaften im Regierungsbezirk Wiesbaden gegeben worden sind.

Infolge des Fortfalls der Kapitalertragsfieuer fließt der gesamte
Zinsertrag dem Inhaber der 5chuldoerfchreibungen ohne Abzug zu.

Die Kündigung der 5chuldverschreibungen ist frühestens zum 30.
September 1937 möglich. Infolgedessen haben die krwerber 6'/, fahre
lang eine hohe TTettooerzinfung.

Die Sdiulbperfdireibungen der Rassauischen fanbesbank sind an der
Berliner und Frankfurter Börfe jederzeit veräußerlich und relchs-
lombardfähig . Sie sind zur Anlegung von Mündelgeld in ganz
Deutschland zugelassen.
Gleichzeitig empfehlen wir unsere bekannten

7°|0 Gold -Pfandbriefe Ausgabe 13
Ausgabekurs : 97 % freibleibend . Rfickzahlungskurs : lOO°/0
gedeckt durch erststeiilge mündelsichere Goidhupotheken u. mit den gleichen
Garantien ausgestattet wie die Kommunalobligationen (stehe oben i . u . 2.) .

Die Pfandbriefe und Kommunalobligationen werden in Stücken von
100, 200 , 500 , 1000 und 2000 Goidmark ausgegeben.

Die Stücke der Serie 9 sind sofort , die der Rusgabe 13 in Kürze
lieferbar und können durch sämtliche Banken , Sparkassen und Kredit¬
genossenschaften , sowie durch alle Riederlassungen der Fanbesbank be¬
zogen werden.
Wiesbaden.

Direktion der Naflfouifchen Landesbank.

Radfahrer,
versichere dein Radi
pro ^ ahr 4 Mt.
Ein Augenblick genügt
und es ist gestohlen.

Larolus 'Verstcherung A.-B.
BezirkS -Brrlreter : Arth Acker,
Homburg . (Mliirfriiftciiilurg 8,
_ Telefo n 2312. _

Mich. MWeilkli
SpejialMvrihoM.TWe

Reparaturen aller Art
schnell und preiswert.

Mm Breilmieser.
«chuI »»acker»istr ..i.' uife »str .Lt

Hypotheken
Ju(?'#Zins vergibt unserekred i t g e in e i n s ch a f t.
Näheres u . Dankschrcioen d.
.vhpothekenkasse A . Leip¬
zig (I 1, Diifourstr . 4.

Bar -Kredlle
halbjährig und ans ein ganzes
Jahr beschafft vom Srlbstgeber
zu giinstigm Bedingungen
Stern , ftranhfurf o.M .,
Mainlustftr 1611. Telef . 32572

Wer verkauf!
fein Haus?

evtl , mit Geschäft od. sonst
Anwesen hier oder Umge¬
bung '? Nur Angeb . direkt
vom Brsihrr unter B . 28 an
de» Berlag der »veiuitrt-

u, Verkaufs -Zentratr " Frank¬
furt am Main , Goetheplah 22

Ml -Busch rosen
20Stkk . 8.60,100 St . 12.50 Mk.
ttlcttrrrofru l St . 50 4 liefert
($ tet) Volltired )! , Rvsrn-
kulturen , Treptow a . d. Aega

Inserieren
bringt Gewinn

Uhr - Reparatnren
Billige und sorgsälligste Aussührung

Wilhelm Sadller
Uhrmachermeifler Sllsabelheaflr . 44

ver Vlkllchkimaec cnlsprich . birabeesetzte Preise I
10 Rosen nur 2 .95

In herrlich. Farben, |etilzepllanit
bli lief In d. Herbei hinein blüh.
Kletter- od. Rankrtsan l Si.0.4.1
Zwerg-od.Polyinthaioe . I St.0.50
Hochstammrosen, »uf krif

Ilten Stämmen . I St. 1.60
10 Johannlshterbüscha . 3.—

Johannlsbeerhochst . I Si. 1.00
10 Stachalbasrhüscha . 5.—

ttacholbierhochst . . 1St. 1.SO
10 Himbserstrluchar. 2 —
10 Brombsarranksn . 4 —
0 Rhabarberknollan, rot¬

stielig , besonders kräftlß2.—
I Sauerkirschen. Büsche, ElnmschfrUchte _ 4.00

Apfel,BlrMDU.KIrsch., Stamm od.Busch 3St . 7.50
100 Süargalpflanira , besten Ertrt( . 3.—
100 Maufbesrplanzen f. Seidenraupen, 1|ähr. St. 4.—

1 MaBdelbaumitcb. 1.50, 1 Mandelbaumbusch I.—
10 Dalllitn ln wunderv. Form., gesunde Knollen3.00
10 B*| Mltn > oder 10 Oloxlnienknollta . |e2.—
10 Oladlol. il oder 10 Darin Intulpen. lei .—
10 Msntbrelisn oder Anantonsnoder Ranunkelno.SO
10 llOtanstaudan. schöne Sorten, »'Interhart. . .4.—
10 Ziersträucher In Sorten oder 4 Qoldragan . .4 —

temmsrbl . oder Mltch. f. Balkon, |e 1Port.2.-
■aktaan- oder Astornsaman . I Po« . I.-
BsalMtam . r. d. Hauspart., Elite-Sortiment,
bestehend aus 24 auaerwlhlten, erprobten
und wertvollen Arten, Elnrührungsprcls nur4.75

Vertreter allerorts gesucht.
INachnsbmeversand. Post-u.Bahnstation anseben!RO8 ENVERSANOHAU 8 , R. lling . n 687 Holst

unb jedesmal eine große Überraschung Ist das neue «Zeft
van Westermanns Ulonatsheften . „SoraictJbre schonen
Monatshesle bei uns cintrcffrn , , leht Freude im «Zause
rin, * schreibt uns Herr B . in Wien . Bein Wunder
bei der Vielseitigkeit der Htftr , daß uns solche Zuschrsf»
len öfters zugehen. Nur » Mark kostet diese reichhaltige
Zeitschrift jeden Monat und bietet in , r festen vier bis
fünf Romane , , 0 Novellen und Ikrzählungrn , Iir Bei¬
träge aus allen Wissens , und Lebensgebieten , itoBunß.
beilagen und Uber ,000 ein. unb buntfarbige Silber.
Überzeugen Sie sich bitte auch davon,

Sern sendet der
Verlag von Georg
Westermann ,Braun,
schwetg, gegen « in-
sendung von IO psg.
ein Westermanns Monatsheje Im werte von , Mark.

GukJietti

Ziehung 20 .- 21 . April
Preufe. Südd . Staatsioiterie mit

ca. 114 Millionen
1/ 1/ i ; iiI8 ' 4 li  1
5 . 1« . HU. 40Preis pr . Kl . Mk.

.Porto extra Llslenabonnement Rm . 1.— "

Versand auch nach außerhalb, anlWnnich Nachn.

17. Msmiji-Merit
Ziehung : 15 .— 22 . April 1931

Gesamt -Gewinne Mk . 465000

Namr t .. . ...

Btru, , . . .

Adresse. . ..»

Hauptgewinn 100000
50000
40000
20000

«esUslssiklle der„$omburger Mniejie Olaflirtdittn“,
2nifra(tr«|ie 26 'Selelon 2707

Einzdlos 1.— M
Doppellos 2 - M
Glücksbriefe zu 5.-
u 10 — M fortiert
empfiehlt und ver-
fendei (Nachnahme)

KurhausM Homburg.
Mittwoch, den 8. April 1981. 20.18 Uhr

im Konzertjaal

vii.  Wlttskonzert
Breiden - Trio
Brelden - Lenzevskl — Äerlel .Fitẑ I

Eintrittspreise:
Res. Platz Mk. 3.50. nichtres. Platz Mt. 2,^
Galerie Mk. 1.50. Kartenverkauf im Kurh„ 1

Stenographen - Verein
Stolze -Schrey

Wir eröffnen am Freitag , den 10. April 1931
lm Handwerksamt.  Schulstratze l , einen

Anfänger -Kursus
lm Einigungs 'System Slolze -Schrey.
Kursgeld einschl. Lehrbuch RM . 8.—. An.
meldungen7werden in der ersten Stunde und
beim Schriftführer Herrn Lirl Keil.  Luisen,
strotze 23. angenommen.

Der Vorstand.

DM °Irelipimllî -/ ^ g^

lel . 287«

eigene Konditorei : solide preise V Viktoria
öemütlidjer Familienaufenthalt
Bede lungen auf Torten u . Kuchen wer-
den zu jederzeit gut u . billig ausgefahri

Ofterfonntag u.- MontagKiinftlerkonzerl ]

Condiiorei u. Cafe ROTHSCHILD|

Sonntag: Künftlerkonzert
Oftermontag: Künftlerkonzert
abends ö 80  Uhr u. Milw. des beftbek . Komiker -Du«

Fricdel Janfen - fcrnft de Pireu
Tifchbeftellungen erbeten.

JAei der 25 jährigen Wiederkehr unsere;
^ Hochzeitstages stnd uns viele Beweise

wohlwollenden Sedenkens in form von
Blumenspenden , mündlichen u. schrist'
iichen öiückwünschen  dargebrackl
worden , sür die wir hiermit aiierherr-
iichst danken.

Kvppern i. Ts., den 4. April Ml

Julius Fouear u . Frau

Llllll Alven"
Obergasse 14

An beiden Feiertagen abds.

Konzert.
2. Oslerseterlag:

„Sängersrlischoppen"
Doppelguartett Geselligkeit

200 Kr. Miss
in Fuhrenn.Zenin. gibt ab

Jakob Pirkeßseld
Borngasse 1!)

Gegen 4V Ml - Wochrnlvhn
werden f. d. Bezirk Homburg
v. d. H . 3 - 4 ehrliche Leute
gesucht. Kurze Probezeit-
„Hewa " , Leipzig iS.  1/503,

Markgrafenstrasre 8.

Zur Uebernahme der doE
Zweigstelle unserer

^Der Kapitalmarkt"
siicheit wir einen fleißist»- "
telligenten

Herrn

leiten . Bei Bewahrin S K
aiistelliing Aus Wu, »»
Einarbeitung . tim
Berlag Martin « io», \
i. Sckles . Lessingstr- 4

Luisen,,r °d- ^
in »äckster
piaheö . [lt yjuj
geeignet , fofu {«{Ulf
ver miete ». ^ ^ . ichaitO

erfragen in der Ustelle dieser Zcit"»̂
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politische Ofiergedanken.
Es ist der uralte Kreislauf: auf di« Nacht folgt der

jag, auf da» Dunkel die Helle, auf den Winter der Früh-
II,,g, auf den Schmerz die Freude.

Uralter Kreislauf!  Aber immer wieder er-
freut und erhebt er den Menschen. Ja. er macht da» Leben
ns, lebenswert. Denn schließlich sind Hoffnung und Zuver-
s*t alle». Der Mensch, der in trüben Tagen nicht mehr
Rolfen kann, füllt der Verzweiflung anheim.

Ostern  aber ist so recht da» Fest der hoffnunasfreu-
digc» Zuversicht, ist da» Fest de» Siege» über di« Gewal¬
lt,, de» Tode ». Vorüber ist da » Düster der Karwoche , vor-
über die Trauer um den Erlöser, den sie gemartert und
an» Kreuz geschlagen haben. Denn er ist auferstan-
denl

In diesem Jahre klingt die frohe Osterbotschaft des
Christentums hinein in eine böse Welt. Hader und Streit
unter den Parteien, Grollen und Seufzen überall, Nöte,
6orflcn und Entbehrungen fast in jedem Hause, eine un-
ztheare Arbeitslosigkeit mit ihren verderblichen Folgen
oiktschaftlicher und moralischer Art! Die volitischen Gegen-
sahe waren in unserem Volke wohl noch niemals so zu-
dpi|lt wie in diesen Tagen. Der Freund versteht den
Freund nicht mehr und der Bruder nicht mehr den Bru-
ler. Blutige Zusammenstößeaus vartcipolilischen Motiven
sind allmählich Ai,r Selbstverständlichkeit geworden. Ja.
nun wundert sich kaum mehr über den politischen
Mord.

Auch draußen in der „hohen Politik" Unrast und Miß¬
trauen. Was ist — um nur «i n Beispiel herauszugreifen
- ans den schönen Worten des französischen Außenmini¬
sters Briand von den „Vereinigten Staaten von Europa"
geworden? Deutschland und Oesterreich sind im Begriffe,
einen bescheidenen Schritt nach diesem Ziele zu tun —und
schon füllt Briand selber und fallen Frankreichs Ver¬
bündete und Trabanten über uns her und tun so. als sollte
durch die deutsch«Zollunion ganz Europa in Brand gesteckt
werden!

die WirtschaftAber nicht nur die Politik, auch
wandert„Im finsteren Tal". Man kann sogar sagen, daß

Wirtschaftskrise der letzte Grund Ist für die
Versal,renhrit ln der inneren Politik Deutschlands. Auf
die schwere

ailfti Ständen lasten schwere wirtschaftliche Sorgen. Bauer,
Handwerker und Geschäftsmann. Arbeiter und Angestell¬
ter Kaufmann, Beamter. Industrieller, sie alle spüren die
grotze Not unserer Zeit. Von den fünf Millionen Arbetts-
loten sprachen wir schon. Was ist schon alles an Plänen
rdocht worden, um die schwere Wirtschaftskrise wenia-
ns zu lindern! Bis jetzt war alles vergeblich. Man hofft
d hofft aber noch kann sich diese Hoffnung nicht auf
Ir Tatsachen stützen. »

Dergestalt also ist die Lage in den Tagen, da die
Osterglocken das Auferstehungswunder künden. Dürfen wir
such politischen Osterglauben,  dürfen wir po-
utische Osterhoffnung  haben ? Ww bejahen
diese Frage uneing' .

Aschen Volkes.
ist, beweist un». daß noch immer in Schicksalsta-

Sen und in Schicksalsjahren der Glaube des Volkes an die
Kraft und die Liebe zum Vaterland allen Gewalten

m Trotz sich durchgerungen haben und schließlich auch
n Sieg erkämpften. Ohne Kampf freilich hat es noch nie

«nen Sieg gegeben. Immer aber sind wir Sieger geblie-
m. wenn wir als ein Volk des Glaubens und der Hoff-
snngzusa mm en sta n de n. Wir dürfen nur das Der-

nuen zu uns selbst und den Glauben an unser Vaterland
M ielne Lukunkt nicht verlieren. Wir müssen uns an

rhoffnuna  haben ? Wir bejahen
ingeschrünkt. Die ruhmreiche Geschichte des
, Die ein fortwährendes Auf und Nieder

die ewige Osterbotlchaft halten. daß nach Leid und Schmerz
wieder Freude wird, daß auf Niedergang Aufstieg folgt
und nach dem Tode das LebenI

*

Daran freilich hat es in den Nöten und Wirren der
Nachkriegszeit immer gefehlt: an dem Gefühl der Zusam¬
mengehörigkeit. an dem Bewußscin, daß unser Volk einig
sein muß, wenn es seine Stellung in der Welt wieder er¬
ringen will, daß Parteikämpfe nicht Selbstzweck sein dür¬
fen. sondern daß sic nur daun einen Sinn haben, wenn
man sie betrachtet und führt als Mittel zu dem hohen Ziele,
unser Vaterland wieder vorwärts und aufwärts zu füh¬
ren. Nur in diesem Glauben können wir um die Schick-
salsgestaltung unseres Vaterlandes ringen in der Innen¬
politik wie in der Außenpolitik. Und nur wenn die Liebe
zum Volk und zum Vaterland uns durchdringt, können
Parteihader und Parteistreit verstummen, können die Klas¬
sengegensätze ausgeräumt werden, kann wahre Bruderliebe
in uns entflammenl

vsterstimmung  also muß unsere Herzen erfüllen.
Dann kommen wir auch zu Glanben»mut und zu Glau¬
bensstärke. Mit Glauvensmut und Glaubensstärke aber
haben die ersten Anhänger de» Christentums die zahlrei¬
chen Feinde, die gegen sie ankämpften, überwunden, haben
sie den Sieg des Glaubens über den Unglauben erfochten.
Das muß und kann uns auch in den politischen und wirt¬
schaftlichen Nöten unserer Zeit helfen: dag treue Zusam¬
menstehen, das opferbereite Hoffen, der. Glaube an die bes¬
sere Zukunft. Ostern bringt uns die frohe Botschaft vom
ewigen Leben, die frohe Botschaft, daß auf die Finsternis
oon Golgatha das Leuchten der Auferstehung folgt. Schöp¬
sen wir aus dieser frohen Botschaft auch frohe Hoffnungen
für unser Volk und Vaterland. „Und dräut der Winter
noch so sehr, mit trotzigen Gebärden, und streut er Eis und
Schnee umher— es muß doch Frühling werdenI" Drau¬
ßen erleben wir nun wieder das Wunder der Auferstehung
in der Natur, und was wollte Gott wohl lieber, als daß
wir dieses Wunder auch innerlich erführen und erlebten?
In diesem Sinne trotz aller Sorgen und Nöte unserer Zeit:

Frohe Ostern!
P o l It i c u ».

Da» Reichsehrenmal wird in Berta errichtet.
Unser Bild zeigt oben: Bad Berka, dessen herrlicher

Wald zum Reichsehrcnhain ausersehen wurde. Unten: Das
Hauptgelünde, wo das Reichsehrenmal im Ehrenhain ent¬
stehen sol'.

Osterlied.
Von Emanuel Schwabe.

Die dunklen Tage sind verrauscht
Neu hob sich Licht aus vielen Fernem
Aus den ocrloschnen Morgensterne»
hat Wind den Himmel blau gebauscht.

Mit Wolken eisern weiß und schnell
die frohen Züge junger Tauben.
Im erste» Gründer Gartenlauben
begrüßt sich Mensch mlt Menschen hell.

Die Kinder suchen Nest um Nest
in Busch und Strauch nach Ostereiern.
Und mit den Kindern mitzueisern.
macht uns noch festlicher da» Fest.
Vorm Wunder eines blühenden Baums
verstehn wir ganz: Christ ist erstand-"'
Rein glüht, das wir so wieder fand« .
das Licht des tiefsten Menschentraums.

Osterbräuche.
Wenn man oon den Osterbräuchenplaudern will, so

muß mau zuvörderst an das große Osterstöbern denken, mit
dem jede richtige deutsche Hausfrau die Osterzeit einleitet.
Da mag eine Wohnung noch so adrett und blitzblank sein,
cs ließe der Hausfrau einfach keine Ruhe, wenn sie nicht
spätestens in der Karwoche in ihren vier Wänden das Un¬
terste zu oberst kehrte, gleichsam als müßte sie die Wohnung
frühlingswürdig machen.

Wie fast immer an kirchlichen Hochfesten, so gibt es auch
zu Ostern allerlei Volksbrauche, die sich von Geschlecht zu
Geschlecht fortleben und deren trauliche Pflege «ine Selbst-
Verständlichkeit der deutschen Gemütes und der deutschen
Seele ist. Man kann ruhig sagen, daß da. wo die Oster-
bränche nicht mehr angewendet werden. Häuslichkeit und
Familiensinn, beste deutsche Sentimentalität und fromme
Gemütsart keine traute Pflegestätte mehr haben.

Das gefärbteOfte r e i . ein Sinnbild des Lebens, darf
am Ostermorgen im keinem Haufe fehlen. Groß ist die
Freude der Kinder, wo man die Möglichkeit hat. ihnen im
Garten oder sonstwo im Freien den „Osterhasen" zu ver¬
stecken, denn das Entdeckerglück verdoppelt und verdreifacht
die Freude des Kindes Über das Geschenk. Daß der Oster¬
hase oder das Osterlamm aus Zuckerguß, aus Biskultmasse,
noch lieber aber aus Schokolade nicht fehlent iirsen. ist selbst¬
verständlich. Der Osterkuchen ist am Karsamstag von der
fleißigen Hausmutter gebacken worden, und jedes von der
Familie erhält ein tüchtiges Stück davon ans seinen Gaben¬
teller. In einem Körbchen, das mit einem weißen Tüchkein
ausgeschlagen ist, wird früh am Ostermorgen da» „Oster-
sacĥ zu weihen getragen. Nach altem bürgerlichen Brauch
waren neben Schinken und Osterbrot, Eiern und dem Oster¬
lamm auch Salz und ein Stück Korn in dem Körbchen, da»
meist mit ein paar am Palmsonntag geweiften Palmzwei¬
gen geziert wurde. Auch dieser Brauch bat sich in vielen
Gegenden, selbst ln der Großstadt erfreulicherweise bi» in
die Gegenwart hinein erhalten.

Ein alter Brauch unter der Jugend ist da» Eiersvecken
oder„Kippen" .bei dem einer, der das Gluck hat, ein Ei mit
harter Scyale zu erwischen, manchmal eine ganze Menge
Beuteeler einheimsen kann.

Mag auch, wie immer, ein Teil auch der Osterbräuch«
rein weltlichen Ursprung und Sinn haben, so wurzeln st«
doch im Grunde in deutscher Gemütsart, deutscher Fröm¬
migkeit. ln deutschem Hang zu beziehungsvoller Verbindung
weltlicher Bräuche mit religiösen Festen, und ln deutschem
Familiensinn. Möchte trotz aller deutschen Not allen deut¬
schen Familien auch im Sinne dieser alten Volksbräuche ein
Osterfest beschieden seil

"opyrlght bv Marlin Frucht wanger , Hall« (Saal«) IKK
(30

Als er mit Helge von seiner langen Hochzeitsreise
iuruckkehrte und er das erste Mal wieder in sein Hans,
ins Atelier ging, erfuhr er von Frau Eisner, daß Reo
Alse» nur zivei Monate bei ihr geblieben sei. Sie babe sich
nich, halten lasten. Blaß und schmal habe sie anSgesehcn,
Me Augen ganz groß und traurig.

.Beim Abschied sagte sie zu mir: Grüßen Sie Herrn
srofcssor Bernkoven und sagen Sie ihm, daß ich seine
^uie nie vergesse» werde. Doch ich muß fort. Eine Ver¬
handle ruft mich. Verzeihung, Herr Profestor, ich habe
>ch>recht an die Verwandte geglaubt. Gar so traurig und
"lasse» hat das kleine schöne Mädclchcn ausgeschen. alö

>°and" ^"̂ ienweg hinunterging und sich noch einmal um*
Ohne ein Wort zu sagen, hatte Bernkoven das HauS

"" lassen.
. Und er war wochenlang nicht mehr hingekommen. Ge-
,>Id» und gesucht hatte er nach Rea Alsen — nichts, keine
op», 0on  fand sich. Sie hatte sich polizeilich ab-°"»eldet.
ki»'.^°riäufig auf Reisenl* sagte der Beamte und lächelte
'"bißchen schadenfroh.
Toa- ^rau  Eisner wußte, wie sehr Bernkoven litt,
bie»,Js*e Krollte ihm. weil er die andere genommen und"»c schöne Rea liebte!
Tg,, "iessor Bernkoven aber kam an einem wundervollen
>>an"'"abend inö Atelier, stand lange vor dem vcr-

Bilde, biß die Zähne zusammen und riß endlich
Aeĝ ang ö«r Seite.

lanae er in den Anblick ibres Bildes versunken da-

gestanden hatte - er hätte es nicht zu sagen vermocht. Er
wußte nur: Rea hatte sein Herz mit sich genommenl All
seine heiße Liebe und Sehnsucht gehörten ihr!

Dennoch!
Er fühlte sich erleichtert, so sehr ihn auch ihr Schicksal

ergriff.
Sein Kindl
In wenigen Monaten würde es geboren werden, und

es hatte ein Recht darauf, in einer guten Ehe aufzuwachsen.
Niemals aber hätte er kalt an Rea vorübergchen können,
wenn er sie wiedergcschen hätte.

Rea hatte das gewußt! Halte sich vielleicht auch vor
ihrer eigenen großen Liebe zu ihm gefürchtet und war ge¬
gangen! Sie hatte es vielleicht schon in dem Augenblici
gewußt, haß sie gehen würde, als sie sich an seinem Hoch
zeitStage in der Kirche noch einmal in die Augen sahen.

In Andacht versunken, saß er vor dem Bilde, oae ihm
ReaS liebliche Schönheit zeigte. Wie ein Kind lag sie
zwischen all den Blumen hingestreckt, selbst eine Blüte,
zart und fein!

Und nun stand Rea draußenI Mitten im Sturm deö
Lebens. Würde sie zerbrechen? Fern von ihm? Wenn er
doch wenigstens für sie hätte sorgen könnenl Daß er das
nicht konnte, rieb ihn auf, mußte ihn zermürben. Nie
würde er sie vergessen- - nie!

Plötzlich sah er starr auf den weißen Vorhang, den er
beiseite gerissen hatte.

Ein weißer Umschlag war daran befestigtI
Er öffnete den Brief und laö:

„Ich liebe Dich! Ich liebe Dich so sehr, daß ich nicht
hicrbleibeu kann! Und dann ist noch etwas anderes, was
mich zwingt, fortzugehen. Sorge Dich nicht um mich, ich
werde zufrieden sein mit dem neuen Leben! Sehr zu¬
frieden! Für Dich erflehe ich vom Herrgott alles Glück,
das er je für einen Menschen bercitgehalten Hai. Ich
werde Dich nie vergessen. Reh.

Bernkoven preßte seine heißen Lippen auf die Zeilen.
Reh! Mein liebes, armes, kleines Reh! Wie heiß du

küssen kannst, Rehl Wirst vu nun einem anderen gehören?
Einem aufrechten, biederen Manne, der dir ein Heim fllbt*•
Darf ich dir grollen, wenn du dieses Leben vorgrzog
hast? Reh. ich— hatte solche Sehnsucht nach dir. Und »
hast du mir nicht einmal mehr ein kurzes Wiedersehen g<
schenkt!, dachte er.

Sorgfältig zog er den weißen Vorhang wieder über
das Bild. Dann glitt sein Blick durch vaS große helle
Atelier, blieb an dem seidenen Kissen auf der Ehaisclongue
haften — Trug eS nicht noch den Eindruck von Reas
Köpfchen?

Er ging hinüber.
Nein, es war wohl Täuschung! Frau Eisner hatte

sorgfältig überall Ordnung gehalten. Aber aus diesem
blassen Scidenkisten hatte RcaS Köpfchen geruht. Er wußte
noch genau, wie wundervoll sich das rotgoldcne Haar oon
dem btasten Lila abgehoben hatte. Und plötzlich riß Bern¬
koven das Kisten .in seine heißen Lippen. Ganz deutlich
spürte er den feinen Veilchengcruch, der Reas Haar eigen
gewesen war.

„Rehl Mein geliebtes, siißcS Mädclchcn du! Warum
nur mußte alles so kommen? Und wenn — wenn man
mich doch getäuscht hätte? Wenn Helge gar nicht. . . ?"

Die Gedanken zerrissen; ein feines Stimmchen tönte
irgendwo:

„Papal"
Professor Bernkoven richtete sich hoch auf. Vorbei, waS

das Lebenf« unendlich schön und friedlich für ihn gemacht
hätte.

Sein Kindl Es würde ihm die innere Leere ersetzen.
Für dieses Kind wollte er sorgen und schaffen. Langsam
ging er hinaus.

Von nun. an kam er täglich ins Atelier, arbeitete viele
Stunden, und seine Frau amüsierte sich unterdeffen in Ge¬
sellschaft fremder Menschen. Noch wollte sie nichts davon
wissen, sich zu schonen. Noch wollte sie tanzen und fröhlich
sein. Noch jagte ein Fest daö andere in seinem schöne^
vornehmen Heim, wo fremde Menschen es sich tvobl lein
ließen. iFortlevnng folgt.)



Ein buntes Ostergespräch.
Von Heinz Dröhn.

Mniti »vor mit Klein-Elschen in ein großes Warenhaus
gegangen und hatte viele schöne Ostereierfarbengekauft;
denn cs »vor nur noch eine Woche bis zum Osterfest. Klein-
Eischen freute sich schon sehr. Sie wußte, daß sie dann wie
im vorigen Jahre im Dorten der Großmutter Eier suchen
durfte, die der Osterhase im Grase und hinter Bäumen und
Büschen verstelkt hatte.

Zu Haus legte Mutti die Farben In die Schublade des
weitzlackierten Nachttisches, der vor Klein-Elschens Bette
ftatibi

Die Nacht kam. Klein-Elschen schlief schon lange tief und
fest und träumte sicherlich vom Osterhasen, denn sie halle
ganz rote Backen und lächelte Im Traum so glücklich, als
»venu sie sagen wollte: »Guten Tag. lieber Osterhase, da bis»
du ja. nein, ist das aber nett!"

Die Turinuhr brurnmte mit tiefer Stimme Atuölf lange
Klein-Elschen gähnte.Schläge: bomm, bomm, bomm

achte
N° . . . . .

sie. Das Flüstern kain aus dem Nachttischschub. Und jeßt
crivachte rieb sich die Aeualein und richtet sich erstaunt auf:
sie hotte es ganz deutlich flüstern hören. Gespan.»! auschte

konnte sie ganz deutlich verstehen:
„Sie unverschämte Person, machen Sie sich nicht so breit,

es ist ohnebin nicht genug Plaß hier", rief eine Stimme, die
sich vor Aerger fast überschlug. — „Aha. dachte Klein-
Elschen, das sind die Farben. Und ate»nlos lauschte sie
»veiler:

„Sie haben hier keine Borschristen zu machen." schrie das
Not. vor Aufregung noch röter als cs eigentlich war. „So
seien Sie doch friedlich, meine .Herrschaften", versuchte mit
sanfter Stimine das Blau den Streit zu schlichten. Doch das
Gelb schiinpfte weiter: „Haben Sie auch etivas zu sagen,
scheinheiliges Geschöpf. Das tut so blau und freundlich.
Man kennt das ja!" Geben Sie endlich Nuhe", herrschte das
Braun mit starker Stimme das Gelb an. „Jcy finde der¬
artige Auftritte unfein", bemerkte vornehm das Lila. "Laßt
uns lieber etwas erzählen", schlug frisch und natürlich das
Grün vor. „Sich ja", ließ sich schüchtern und leise das zarte
Rosa vernehmen. Auch die anderen stiminten bei. Nur das
Gelb machte einige giftige Bemerkungen, auf die aber keiner
ach« gab.

Nur »vollte niemand den Anfang machen. „Ich werde
nicht lange fackeln und zuerst erzählen" sagte das Rot. Und
es erzählte, »vie es zu» Ostersonnenivende den alten Genna-
nen die Flammenstöße färbte, daß der rote, lodernde Schein
durch die Wälder glühte, wie es aus einsam-.',, Signalmasteu
den dahlnbrausenben Eisenbahnzügen als Warnung diente,
oder wie es die Bergspitzen derAlpen in ein einziges Glutmeer
tauchte, das die Menschen mit staunender Bewunderung und
Ehrfurcht erfüllte. Uud so erzählte es »veiter, daß es über¬
all. wo es hinkam. Aufregung oder Freude bereite. Nach
dem Not kam das Blau an die Reihe. Das Blau erzählte
von den Germanen, deren Augen stahlblau und tief »vie das
Meer waren, dessen Wellen an die Bernsteinküste schlägt.

^Wie es sich an warmen Sonnentagen ain Himmel zeigte
oder »vie es mit leichtem Schleier die Ferne umgab, und wie
es die Menschen als Symvol ihrer schönsten Tugend, die
Treue, schätzen.

Nacheinander erzählten auch die anderen Farben ihre
Geschichte. Als eben die letzte geendet hatte, brummte die
Turmuhr die Mitternachlsstunde. die Schlvätzer verstuinin-
ten, und bald daraus schlief auch Klein-Elschen ein.

Am Ostermontag, als Klein-Elschen müde vom vielen
Suchen glücklich auf die vielen, vielen bunten Ostereier
schaute, sagte die Mutter zu ihr: „Schau nur, wie hübsch das
Gelb in der Sonne leuchtetl" Da meinte dir Kleine: „Laß'
nur Mutti, es kann doch»nächtig böse sein."

Don der Geschichte des Ostereies.
Der Laie dürfte im allgemeinen geneigt fein, die schöne

Ostereiersitte in herkömmlichen uralten Zusammenhang mit
dem auf ein ehrwürdiges Alter zurückblickenden Osterfest zu
bringen und somit dann eine sehr alte deutsche Boikssitte zu
sehen. Vielfach begegnet man auch der Änschauuna, daß
das Osterei von den Römern als Symbol der Fruchtbarkeit
zu den Germanen kam. Beiden Ansichten ist der Glaube an
ein hohes Alter des Ostereies gemeinsam, ein Glaube, der
sich mit den neuesten Forschungsergebniss", auf diesem
Gebiet nicht mehr in Einklang bringen läßt. Die^öolkssitte

ceierder Ostereier ist demnach nicht viel mehr als 200 Jahre alt.
wenigstens findet sich vor dem Beginn des 18. Jahrhunderts
keinerlei Beweis für ihre Existenz. Andererseits wird uns
aus lener Zeit in alten Lexika von einem anderen Brauch
berichtet, der der Vorläufer unsere» setzigen beliebten Volks-
brauche» war. Dem bekannten Freiburger GermanistenF . Kluae verdanken wir nähere Kenntnis feines Herkom-

k.iens. Zu seiner Zeit pflegten arme Kinder In manchen
Gegenden an Gründonnerstag ein rotgefärbtes Ei und an¬
dere Geschenke bei ihren Paten abzuholen: Mütter pflegten
an, selbe», Tage ihren Kinder» ein rotes Ei mit allerlei
Verslein und Figuren darauf zu schenken. Diese roten
Gründonnerstageier mögen »vohl die Borläufer zu de» heu¬
tigen Ostereiern gc»vesen sein. Aber erst 17-11 »vird zum
erstenMale in einein deutsch-lateinischen Wörterbuch vom
„Oster-Eii" gesprochen. Bon Einfluß auf die Entstehung der
Ostcreiersitte»varen »vohl auch die inittclaltcrlichenzins-
mäßigen Abgaben zur Osterzeit an Klöster und Herrschaften,
und da die Hühner um diese Zeit eine recht vroduktive Tä¬
tigkeit entfalten, so spielten die Eier bei diesen mittclalter-
lichen Abgaben keine Rolle. Dabei wird schließlich
auch der Abgabepflichtige aus dankbaren oder eigennützigen
Gründen die Kinder der Herrschaft mit einer besonderen
Eiergabe beschenkt haben. Kochen und Färben der Eier und
Verallgemeinerungdes Befcherens der Kinder traten dann
hinzu, uin der Sitte ihre heutige Gestalt zu geben. Der
Osterhase, ohne den sich unsere Kinder die Ostereier nicht
denken können, trat erst im 19. Jahrhundert hinzu und ist
somit noch erheblich jünger als das beliebte Osterei.

Vermischtes.
wieviel Lifen hat der Mensch? Die In, menschlichen

Körper vorhandene Eisenmenge ist gering; sie beträgt bei
einem Erlvachsenen mit cinein Körpergewicht von 70 kg
nur rund drei Gramm. Davon entfallen auf die roten Blut¬
körperchen2.7 Gra»mn. der Rest auf den Körper selbst. Der
erlvachsene Mensch scheidet Eisen täglich aus. u»,d zivar im

~ " 1.5 3*. ' .
i»fl nimmt -mit der Mutlerm

st«
Gleichgewicht her durch den Eisengehalt giemischter Kost.

Harn 0,5 bis 1.5 Milligramm, durch den Darm wesentlich
»nehr. Ein Säugling nimmt -mit der Muttermilch täglich
3.3 Milligramm Eisen auf. Der Erlvachsene stellt sein

Biel Eisen enthalten Eier. Milz. Leber, Knochenmark. Blut.
Kartoffeln, Linsen. Erbsen. Bohnen. Spinat . Erdbeeren.
Aepfel. Eisenarm sind Reis und alle gebeutelten Mehl-
sortcn. ferner Käse. Milch. Butter. Wer sein Elsenmanko
durch eisenhaltige Minerallvässer, durch Eisensalze ufw.
deckt, muß daran denken, daß durch Bildung von Schwefel¬
eisen die Zähne angegriffen werden können.

»vlutregen". In Ungarn wurde dieser Tage ein-Blut-
regen »vahrgenommen. dem die Einwohnerschaft zuerst un¬
wissend gegenübersland. Erfahrene Bienenzüchter stellten
aber bald fest, daß die aufsehenerregende Erscheinung von
Bienen herrührte, die am ersten Frühlingstage In Millio¬
nen aus den Bienenkörben ins Freie hinausströmten und,UL
bei dieser Gelegenheit den nach mehrmonatiger Untätigkeit

Trägheit üblichen Selbstreinigungsprozeß
den Die Bluttröpfchen befleckten die »veißrn Mauern, die
Höfe sowie die zuin Trocknen ausgebreitete Weißwäsche.

und überstan-

Ei» Glücklicher lacht. Er hat zwei Millionen gewonnen.
Eniilio Scala, der Pächter eines kleinen Cafes in Bat-

terfea bei London, ist sozusagen über ein Pferderennen,um
zweifachen Millionär geworden. Auf der Pferderennlotterie
in Dublin waren ihm 7070000 Mark zugesallen, hätte er
nicht vorher drei Viertel seines Loses verkauft gehabt. —
Unser Bild zeigt den glücklichen Gewinner beim Vortrag
seiner Lieblingsarie im Hinterhof seines kleinen Cafes. —
Im Kreis: Das Dlückspferd„Grakle".

RftttOfüMPftfrAitmU.
Groß-Sender Mühlacker(Südsunk).

Jeden Werktag wiederkehrrndePrograminnuinmern:zu
Morgeugyinnastikl; 6.45 Morgengymnastik II; 7.15 Welch.
10 Schollplatten; 11 Nachrichten; 11.45 Funkwerbungskonz«,,!
12 Wcttcr; 12.05 Fortsetzung des Funkwerbungskonch,.!
12.20 Schallplatten; 12.55 Nauener Zeitzeichen; 16.30 %$!.
Mittagskonzert; 18 Landwirtfchaftsimchrlchten.

Hamburg)» Hafenkom«,
»lisch« Morgenfeier; isz.,34

Sonntag, 5. April: 7 (aus
8 Moracnkonzert; 10.45 Evangelische _ _
(aus Leipzig): Kantate Nr. 4; 12 (aus Mannheim): Streif
quartette; 13 Schallplatten: 14.15 Konzert; 15 Jugendstunde-
16 Schallplatten; 16.30 Blasinuslk; 18 Klaviervortrag; iĝ z
Gcsangsvorträge; 19.10 „Das Lichtlein". Oltererzählung-
19.30 „Verwirklichung", Ostergespräch; 22 Opernkonzert;22.15
Nachrichten; 22.30 Unterhaltungskonzert.

Montag, 6. April: (aus Hamburg): Hafenkonzert; 10.15
Alte Ostermusik; 11 Voigtquartett; 12  Promenadekonzert; 13
Kleines Kapitel der Zelt; 13.15 Schallplatten; 14.30 Man-
dolincnkcnzcrt; 15 Kinderstunde; 15.30 Alemannis'
ponisten; 16.30 Nachmittagskonzert; 17.45 Werkt auf zwei
Klavieren, 16.45 Autorenstunde; 19.15 Sportbericht; 19.30
„Din sieben Schwaben", Volksoper; 21 Marschmusik; 22
Nachrichten; 22.30 (aus Bad Homburg)« Tanzmusik.

Dienstag, 7. April: 13 Unterhaltungsmusik; 13.30 Nach-
Frauenstunde: 18.15 „Aus der Boheme", Boi-richten; 16

trag; 16.45 „Das »noderne China", Vortrag;
angabĉ 19.15 „Eigentuinsvorbehalt", Vortra
Hann Strauß-Walzer; 21 Im Schallplattenarchio des Rund-
funts; 22 Nachrichten; 22.15 „Der Fischzug", Vorlesung.

19.10 Zeit-
19.45 >

Mittwoch. 8. April: 13 Schallplatten; 13.30 Nachrichten;
15.30 Kindcrstunde; 18.15 Gevräuch« um Geburt, Hochzeit
und Tod, Vortrag; 16.45 Esperantokurr; 19.10 Zeitangabe:
19.15 Plaudereien; 19.45 Operettenkonzert; 21 „Emil", «in
heiteres Spiel; 21.30 Studlenkonzert; 22.45 Nachrichten;
23.10 „Komm mit mir nach Blida".

Donnerstag, 9. April: 13.30 Na
gendftunde; 18.15 Wer ist musikalisch;
Vertrag; 19.05 Zeitangabe; 19.10 Franz
richt; 19.45 Unterhaltungskonzert; 20.30 Sc
»natabend; 22 Nachrichten; 22.30 Tanzinufik.

ten; 15.20 Ju-
-45 „Finanzen",
, r Sorachunter- !
chwäbischer Hei- 1

Schallplatten;
Aerztevortrag;

Freitag, 19. April: 13
16.15 Zeitfragen; 16.45 <L. .„. „, .
19.15 Hkitere Schallplattenplauderei; 20 Jtalie
21.10 „Sturm und Drang", Schauspiel; 22.10
22.30 Klaviervortrag; 23.10 Tanzmusik.

13.30 Nachrichten;
19.10 Zeitangabe;
italienisch« Musil;

achrichten;

Samstag, 11. April: 13.30 Na 15.20 Zügen
g; 18,-

end-
8.45stunde; 18.15 „Der Führerschein", Äutomobilvortrag,

„Das Buch", Vortrag; 19.15 Zeitangabe; 19.20 Spanisch,»
Sprachunterricht; 19.45 Oesterreichische Stunde; 20.45 Lunte»!
Abend; 22.15 Nachrichten; 22.45 Zigeunermusik.

Frankfurt a. M. und Kassel(Slidwestsunk)
Jeden Werktag wiederkehrende Progran,mnummern: C.151

Wettermeldung, Morgengymnastik1; 6.45 Morgeiigymnastil
II; 7.15 Frühlonzert; 8.30 Wasserstandsmeldungcn; 11.50
Wirtschaftsincidunge»; 12 Schallplattenkonzert: 12.40 Nach¬
richten; 12.55 Nauener Zeitzeichen; 13.05 Schallplatten; 14
Nachrichten; 14.10 Schallplatten; 15.05 Wirtschaft-Meldungen;
15.15 Wetterbericht; 16.20 Wirtschaftsmeldungen: 16.30 Nach^
mittagskonzert; 18 Wirtschaftsmeldungen.

Sonntag, 5. April: 7 (aus Hainburg): Hasenkonzert;!
9 Stunde des Chorgesangs; 10 Katholische Morgenfeier; 12
Wintersportfest auf der Zugspitze; 13 Schallplatten; 13.501
LandwirtschaftlicheNachrichten; 14 Stunde des Lander; 15
Jugendstunde; 16.30 Militärkonzert; 18 Stunde der Film;
18.30 „Bcduinische Novelle", Vorlesung; 19 Stunde de»s
Frankfurter Zeitung; 19.20 Sportnachrichten; 19.30 ,̂ le»>
wirklichung", Ostergespräch; 20 Opernkonzert; 22.15
richten; 22.30 Unterhaltungskonzert.

Montag, v. April: (aus Hamburg): Hqfenkonzert; 8.151
Evangelische Morgenfeier; 10 Chorkonzert; 11 Abenteuer ons
Alltags, Vorträge: 12 Schallplatten; 15 Jugendstunde; 15-00
Jugend-Schallplattenkonzert; 16.30 Nachmittagskonzert; »
„Die Geschichte einer rühmlosen Ozeanüberquerung", Vortrag
16.30 Kammermusikstunde; 19.30 „Die lieben Schwabe»,
Volksoper; 21.15 (aus Mannheim): Marschmusik;
Tanzmusik.

Dienstag, 7. April: 14.40 „Ein rheinischer WeberjE
erzählt"; 15.20 Hausfrauennachmittag; 15.50 Der HaurE
ten in, April; 16.15 „Menschenkenntnis", Bortrag; 1°-̂
Zeitangabe; 18.45 „Das moderne China , Dortrag: l9-1’
„Eigentunisvorbehalt", Vortrag; 19.45 Straußwalzer; 21 J™
Schailplattenarchiv des Rundfunks; 22 „Der Fischzug", ®)Pi
lesung; 22.30 Nachrichten.

22.30

r. / -/ •
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Das müssen Sie beim Wäschewaschen wissen ! Das beste Waschmittel kann nicht gut schäumen,

wenn Sie hartes Leitung*- oder Brunnenwasser

' \nw , gemachtem Wasser
K>

verwenden . Nur in vorher weich

vor Bereitung der Waschlauge 2- 3 Handvoll Henko

wäscht man gut und vorteilhaft. Geben Sie deshalb immer

in den Waschkessel, dann haben Sie bei kräftiger

Schaumbildung 'angenehmes Waschen und volle Ausnutzung des Waschmittels.

! VH///////////////////////////////#/,///////,Iw w I zum Weichmadien des Wassers
zum Einweichen derWäsche ^ !
Was sich seit 50 Jahren bewährt hat, muh gut sein! M62/z»*
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ir nennen Ostern das
"J \ S *»3rcft der Auferstehung " ,

und in mehr als einer
5' 1'isicht spricht eine tiefe Sym-
Iwlik aus dieser Bezeichnung,
^jtara hlest die altgermanische
Niihlingsgötti » . die dem Osler-
i-sle ihren Namen gab . und bis in
unsere Zeit hinein sind die Be-
risse Ostern und Frühling u».

rrcaiibar miteinander verbunden
»einseben. Das Wunder des Früh¬
lings , das Wunder der wieder-
ccmachenden Natur wirkt immer
wieder mit gleicher Eindringlich¬
keit ans jeden Einzelnen von uns,
und es bedeutet gewiß keine
Schmälerung dieses Eindrucks,
wen» man einmal auch im natur-
wisseiifchaftlichen Sinne dieses
Wunder zu ergründen sucht.

Denn ein Wunder ist es —
immer wieder ! Das Wunder der
Mederbe .'ebung aus totenähn¬
lichem Winterschlaf , das alljähr-
lu>> sich in der Pflanzenwelt voll-
IielH. Mensch und Tier ahnen
“»in. dasz der Winter sich seinem
î nde zuneigt , denn »och deckt
-chnee die Fluren , noch weht eisi¬
ger Wind durch die Wälder —
und doch sprieszeu überall schon
k>>e erste, , Knospe » , bilden sich die
"Iten zarten Blätter , öffnen sich
v>e ersten Frühlingsblumen . Flei¬
sch irrt sich, wer da meint , daß
ürt5 „.pklanzliche Leben während
des Winters erstorben war . Das
-̂eveu ivar niemals erloschen , es
war nur auf ein Minimum be.
schrankt. I „ Wurzeln und Aesten
halten die Pflanzen ein Depot an.
»eiegt, ans dem die ersten Strah-

der Frühlingssonne die Nähr.
°sfe herauslocken , die unerläßlich

>ur das pflanzliche Wachstum find.
Ohne Sonne , ohne Wärme

»>bt es kein Wachstum . Kälte hält
SfJS pflanzliche Leben zurück,
Marine lockt es hervor . Deshalb

,We  Gärtner ihre Blumen
" Treibhaus und täuschen ihnen

1°, lllnchsam den Frühling vor.
^halb halten sie manche , eigent-

„7 im Sommer blühenden Blu-
”e" in Kühlhäusern künstlich
W . und bringen sie erst im
v' rbst zur Entfaltung.

minder wichtig als die
^l ' ngssonne . ist der Frühlings-
di? c!i ? n °d ) als das Tier ist
^ ...Psianze auf das Wasser an-
l'c hf Wasser gelöst , nimmt
die R«? ?b«nnahrung auf , und da
löst,, " ^ stoffe sich nur sehr wenig
hi ' • Bedarf die Pflanze unge.
darlu -- Flüssigkeit um3*  ihren notwendigen Bedarf

2 ' U" alischen Stoffen zu decken,
siliatt. t es der Pflanze an
Renc.>-' loic  bisweilen an hei-
Ciblnkk'??." > s" wird sie welk.
Stet,« » ^ ngen die Blätter und
'•KdJ, ^ rab , um sich »ach einem
rich, ' Ä ^der kraftvoll aufzu-

herab , um sich »ach einem
lichten lSl»ebei kraftvoll aufzu-
tc* i ■ Manches ist dabei »och

. " »geklärt , so z. B . die
ic'i, m? are ' Kraft , welche die fei-
«,ls .^urzelhaare befähigt , »och
dkl, > ^' ' " bar ganz trockenem Bo-
Zciiĥ '"biigkeit zu schöpfen. U»-ist auch der

er das Wasser bie

i plxilu U»urilcu ».

OSTERSPAZIERGANG . . .
In Blüten sieht das Frühlingsland.
Laß uns zusammen wandern;
Leg deine Hand in . meine Hand,
Was gelin uns an die andern!

Ich hall in meiner Hand mein Glück,
Fs soll mir ganz gehören;
Und keine Macht und kein Geschick
Soll mir mein Glück zerstören.

Die Veilchen blauen hier und dort.
Geküßt ootn Sonnenmunde;
(J, sprich zu mir ein liebes IVort
In dieser Zauberstunde.

in die höchsten Baumkronen zu
heben vermag.

Aber Wasser und Wärme
allein genügen nicht , um das
Wunder der pflanzlichen Be-
lebung zu vollbringen , solange
das Licht fehlt . Das Sonnenlicht
liefert die Energie , die der eigent¬
liche Triebstvff zum Ausbau des
Pflanzenkörpers ist. Das Sonnen¬
licht liefert die Energie , welche die
Pflanze befähigt , mit Hilfe des
Blattgrüns das große Geheimnis
der Umwandlung von aus der
Luft entnommener Kohlensäure in
Zucker und Stärke zu vollbringen,
und damit die Grundlage alles
irdischen Lebens zu schaffen . Die
Reserve aus dem Borjahr dient
dazu , die erste » Blattlaboratorien

aufzubaue » , denn die Mitgift der
Samen reicht nur zur Entfaltung
der ersten grünen Keimblätter
aus . Alles weitere must die
Pflanze selbst sich neu erarveiten.
Und das gelingt ihr um so schnel¬
ler , je heller die Sonne vom Him¬
mel strahlt.

Es wäre erstaunlich , wenn die
Frühlingskräfte , die sich im Pflan¬
zenreiche so sichtbar bemerklich
machen , spurlos am tierischen und
menschlichen Organismus vorüber¬
gehen würden . In der Tat haben
neuere Untersuchungen gezeigt,
daß auch der menschliche Körper
eine gründliche Wandlung im
Frühjahr erlebt , eine Wandlung,
die man sogar mit dem Ausdruck
„Frühlingskrise " gekennzeichnet

hat . Das Wesen dieser Krise läßt
sich durch einen ziemlich einfachen
Bersuch höchst eindrucksvoll ver¬
anschaulichen , den jeder an sich
selbst anstellen kann . Besonders
leicht gelingt er bei Menschen von
hagerem und sehnigem Typ . Man
setze sich dazu möglichst bequem
auf eine » Stuhl und fange an,
recht tief zu atmen , vor allen
Dingen , auszuatmen . Nach kurzer
Zeit wird man ein merkwürdiges
Gefühl des Schwindels und eine
immer mehr zunehmende Apathie
empfinden , die mit aller Gewalt
überwunden werden must. Atmet
man recht tief immer weiter , fo
fühlt man ein sonderbares Kriv-
bei » in Hände » und Füste » , und
nach einiger Zeit nehmen die

Hände und auch die Füste , ohne
dast man sich dagegen wehren kann,
eine ganz sonderbare krampfartige
Stellung ein . Hört man mit dem
tiefen Atmen aus , so verschwinde»
die Phänomene in derselben
Reihenfolge , in der sie gekommen
sind . Schon ganz im Beginn dev
Bersnchea läßt man jemanden mit
dem Finger ziemlich kräftig gegen
seine Wange , etwa drei Quer¬
finger unterhalb des äußere»
Augenwinkels , klopseu , sofort wird
die betreffende Gesichtshülste . be¬
sonders um Nase und Oberlippe
herum , heftig zu zucken beginnen.
Und nun kommt das Merkwür¬
dige : Wenn man diesen Klops¬
versuch im Frühjahr anstellt , so
wird man sehr viele Menschen
finden , bei denen das Zucken auch
ohne vorangegangenes Ilefatmen
jetzt — und nur jetzt — äußerst
lebhaft ist.

Tatsächlich geht »„ Frühjahr
eine grun 'csählich ganz ähnliche
Veränderung im menschlichen Kör¬
per vor sich wie bei dem Atem¬
versuch. Das Leben ist davon ab¬
hängig . dast im Blut ein ganz be¬
stimmtes Verhältnis zwischen
Säuren und Salzen eingehalten
wird , und zwar , wie nähere
Untersiichungen gezeigt haben,
handelt es sich dabei vorwiegend
einerseits um Kohlensäure , ande¬
rerseits um doppelt -kohlensaures
Natron . Atmet man heftiger als
sonst, so tritt die Kohlensäure
zurück, und das doppeit -kohlen-
saure Natron überwiegt . Dadurch
aber wird infolge eines weiteren
Zusammenhanges , den hier zu er¬
örtern zu weit führen würde , die
Erregbarkeit der Nerven ge-
ft.eigert , und zwar grade der-
jenigen Nerven , welche die auster-
ordentlich wichtige Aufgabe er¬
füllen , die menschlichen Drüsen
zu regulieren . Die Tätigkeit
dieser Drüsen ist mit dem Spiel
eines grasten Orchesters zu ver¬
gleichen . Manchmal tritt eine
Stimme führend hervor , aber
dann müssen zum Ausgleich die
anderen Stimmen folgen , damit
es ein harmonisches Orchester,
konzert gibt . Arbeitet eine Drüse
stärker oder schwächer als die
andere » , so wird das Gleich¬
gewicht gestört — der betresfende
Mensch ist krank oder zumindest
„nicht ganz in Ordnung " .

Im Frühling nun — vermut¬
lich unter dem Einslust der Witte¬
rung — vollzieht sich im mensch¬
lichen Blute der gleiche Vorgang,
den wir mit dem geschilderten
Atemverluch erreicht haben . Der
Säuregehalt des Blutes tritt
zurück, die Nerven werden erregt,
die Drüsen arbeiten anders als
sonst. Welche Verschiebungen im
einzelnen sich im Orchester der
Drüsen vollziehen , ist noch nicht
mit Sicherheit erforscht . Wir
wissen aber andererseits neuer,
dings , dast gerade die Stimmun-

fien des Menschen—ja vielleichtogar sein ganzer Eharakter —
durch die Art der Drüsentätiakett
bestimmend beeinslustt werden.
Es ist sicherlich kein Zufall , dast
der Frühling me Jahreszeit der
Liebe ist, dast alle Sinne im Früh¬
ling wacher sind als zu andere»
Jahreszeiten.

Es mag dem einen oder ande-
ren vielleicht allzu prosaisch klin¬
gen , dast man unser Gefühlsleben
mit dem Gehalt des Blutes a»
doppeltkohlenfanres Natron I»
Berbindung bringen will . Aber
ist nicht auch dieser Zusammen
Hang geheimnisvoll , wie fast alles
in der Natur ? Ist nicht auch er
ei» Frühlingswunder '?

D r. 'ii?. G lese b r e ch t.



Osiê fuAĵ ihs 'cfl&lCfge ofciA.fi'
^iltf beit ©pitt4CU . . . — Voll Otto Hauenberg.

Und wenn da* Autf da*
ferne Land erblicht / Ertönt
der lUlger Gruft mit Jubel-
laut I Und einer zeigti dem
Andern, und oergelten I Sind
Müh und Not de* Wegt, den
•i« durchmenen.

Sterbensmüde— eine Hand-
voll wunder, blutender Männer
— hielten die ersten Kreuzritter
an der Grenze des Heiligen Lan¬
des. Wochen und Monate waren
sie durch Sand und Wüste ge¬
zogen, hatten sich heruingcschlagen
mit fanatischen Sarazenen, hatten
gedurstet und gehungert in glü¬
hender Hitze- und jetzt stan¬
den sie, eine zusammengehauene,
dezimierte Schar, vor den Toren
des gelobten Landes-

Jahrhunderte sind vergangen
seit den ersten Fahrten der Kreuz,
ritter. Aber immer noch— un¬
unterbrochen— flieht der Strom
gläubiger Pilger nach Jerusalem.
Die Methoden des Kreuzzuges
sind andere geworden: nicht mehr
ziehen sie, gepanzert bis zum
Kinn, durch den glühenden Sand
dê Wttste, unter ständigen Kamp,
fen, sondern Luxuszug und Pull,
mannwage». Schnelldampfer und
Autobus befördern die Ierusalcm-
fahrer in wenigen Tagen von der
Heimat bis an die Stätte des
Lebens und Sterbens Christi.

Die Triebfeder der Fahrten
ins Heilige Land aber ist die
gleiche geblieben: Damals und
eute war cs Dankbarkeit und
Verehrung, Anbetung und Be¬

wunderung für den Menschensohn,
dessen Lehre zwei Jahrtausenden
fast Form und Inhalt gab . . .

Nicht das Land, dieses arme,
sonnendurchglühte, steinige Land,
und seine Bevölkerung sind es.
die die Gläubigen suchen seit
Jahrhunderten! Sondern was sie
suchen— mit heihcm Herzen—
das ist die Wahrheit und die Er-
lösung!

*

8 » ist da» Wunderbare an
diesem Lande, in dem Jesu»
Christus lebte und starb, nuf¬
erstand und gen Himmel fuhr,
daß *» nicht nur arm ist an Bo¬

und die Täler, die Flüsse und die
— armseligen — Seen sind
stumme Zeugen der Tage vor

' send Jahren-
Und doch sehen drei Religionen,

drei Weltanschauungen in diesem
Lande ihr größtes und anbetungs-
würdigstes Heiligtum! Und doch
senden drei Religionen Jahr für
Jahr Tausende als Pilger in die¬
ses Land, um dessen Besitz seit je-
her heftigste Kämpfe tobten!

Diese Tatsache, das; zwei Jahr¬
tausende dem unsruchtbare», an
Kulturdenkmälern so armen Pa¬
lästina den Nimbus des „Heiligen
Landes" nicht nehmen konnten,
ist wohl beredtestes Zeugnis für
die Krähe und die Ewigkeit der
von dort aus verbreiteten Ideen
und Lehren-

Es ist ein mehr als seltsames
Gefühl, zum ersten Male den Fuß
auf den Boden des Heiligen Lan¬
des zu setzen, zum ersten Male in
Palästina zu stehen, in dem die
Namen jedes Berges, jedes
Flusses, jedes Ortes auf das
engste verknüpft sind mit der
biblischen Geschichte.

Da ist der Jordan, ein beschei¬
denes. bedeutungslosesF' '

Im Hofe  der Grabeikirche zu Jerutulem.

denschätzen, sondern arm auch an
lebendigen und sichtbaren Zeug-
nisien aus jener Zeit, in der das
Unerhörte geschah, dah eines
gütigen Gottes Sohn niederstieg
aus die Erde!

Nicht ein einziges Bauwerk
trägt das Heilige Land aus jener
Epoche, in der Christus unter den
Menschen wandelte. Nichts, gar
nichts erinnert an jenes gewal¬
tige Geschehen, nicht ein Stein
des dreiunddreihigmal eroberten
und siebenmal zerstörten Jerusa¬
lem, nicht ein Grabmal, nicht ek
Tempel. Nur die ewigen Berge

Weltgeschichte— zum Schauplatz
unerbittlicher Kämpfe! Ueberall,
auf Schritt und Tritt, begegnet
man den Zeugen dieser Kämpfe!
Die Tempel der Juden und die
Kirchen der Christen hat der Fa¬
natismus des siegreichen Islam
zerstört; über den Trümmern des
Tempels Salomos errichteten
triumphierende Mohammedaner
die Omar Moschee. Ueber dem
Grabe Christi greifen drei Kir¬
chen— die der Armenier, der Ka¬
tholiken und der Griechisch-Ortho¬
doxen— ineinander, bilden einen
großen, einheitlichen Gebäude-

komplex- und sind doch greif¬
bar dein Beschauer ein Bild des
Haders, der heute noch das Hei¬
lige Land durchtobt. Dicht neben
diesem seltsamen Bauwerk ragt
wieder eine islamitische Moschee—
und ein paar Schritte weiter das
weiße, schlichte Gotteshaus der
Protestanten.

Und doch ist Jerusalem— trotz
dieser Bielheit der Religionen
und trotz der Kraßheit der Eegen-
ätzc— eine ergreifende Stadt wie
'aum eine andere! Denn Iernsa-
em ist und bleibt einer der tief¬
ten und erschütterndsten Eindrücke
Ur jeden Menschen, dem die Ent¬

wicklungsgeschichte der Religion
etwas sagt. »

Zu keiner anderen Jahreszeit
wimmelt cs so von Fremden im
Heiligen Lande als gerade zu
Ostern. In Scharen strömen die
Wallfahrer aus allen Ländern
und Erdteilen nach Jerusalem,
um einmal wenigstens dort das
Fest der Auferstehung erleben zu

Durch dieses Tag und Nacht
nicht ruhende Getriebe windet
steil sich die Kalvaricn-Strahe,
die hinauf Jesus selbst sein Kreuz
nach Golgatha, zur Schädelstätte
trug. An jeder der 1-1 Leidens«
itationc» haben sich Mönche oder
Nonnen angesiedelt, begrüßen
und leiten den Pilger, und - -
versuchen ihm Postkarten und
Heiligenbilder zu verkaufen. Am
bekanntesten von diesen weit-
abgeschiedenenund doch so ge-
schäftstüchtigen Menschen sind die
„Schwestern von Zion", die am
„Ecce Homo"-Bogen ein einfaches,
schlichtes Kloster erbauten.

*

Um den Kern der Altstadt
wächst rasend schnell das neue
Jerusalem auf, mit breiten, ge¬
pflegten Strahen, riesigen Hotels
und großen Kauslädeä. Durch
dieses neue Jerusalem— das sich
in nichts unterscheidet von einer
modernen, lebhaften Stadt mit
starkem Fremdenverkehr— sühren
alle die,  Wege, auf Vene» der
Gläubige' die aus der biblischen
Geschichte so bekannten und ver¬
trauten Orte erreicht.

Da ist in erster Linie Bethle¬
hem, wo über der Geburtsstätte
des Heilands sich wieder die
feindselig ineinander verklam¬
merten Kirchen der miteinander

um das kein Mensch sich kümmern
würde, wenn cs nicht eben-
der Jordan wäre! Da ist Naza¬
reth. eine schmutzige, unschöne
Arabersiedlung mit ein paar
Kirchen in den verschiedensten
Baustilen. Da ist der See Tibe-
rius, der Libanon, dessen schnee¬
bedeckte Gipfel in strahlendem
Weiß weit über das Land leuch,
ten. Und da ist Jerusalem, die
„hochgebaute Stadt" -

Aus den frühesten Kindheits¬
tagen klingt der Name dieser
Stadt in die Erinnerung aller
Lebenden! Und aus den Kind,
hcitstagen unserer Religion und
unserer Kultur klingt er wie ein
Ruf, der unablässig, durch zwei¬
tausend Jahre, das Sehnen zahl¬
loser Menschen geweckt hat. Und
dieses Sehnen, das magisch der
Name der Stadt Jerusalem weckt,
hat Land und Ort zu einer Stätte
ununterbrochener Kämpfe gemacht.

Die Wiege einer Weltanschau-
j , einer Weltreligion wurde—

seltsamer Anachronismus der

So lieht ei heute Im Garten Gethsemane aut.

können. In den engen, in den
harten Felsen gehauenen Straßen
wimmelt es von Menschen aller
Nationen und Religionen, überall
tobt und lärmt das Treiben einer
typisch orientalischenStadt.

Neben den Arabern— keines¬
wegs stolze, schweigende Wüstcn-
söhne. 'n schneeigem Burnus, son¬
dern gierige Raritätenhändler mit
zahllosen, bettelnden Kindern—
wandeln die orthodoxen Juden
im schwarzen Kaftan und weißem
Eebetsmantel durch die Stadt;
neben Mohammedanern Euro¬
päer, neben andachtsvollen Gläu¬
bigen lärmende, neugierige und
aufdringliche Tonriste», die aus
aller Herren Länder nach den hei
ligen Stätten pilgern.

erbittert streitenden Elaubens-
bekenntnisie wölben. Breite,
Kummer gewohnte Polizisten sor¬
gen hier und an den anderen Ge-
vetsstüdten mit brutaler Rück¬
sichtslosigkeit für Ruhe und Ord¬
nung, eine Aufgabe, die bestimmt
nicht so leicht zu erfüllen ist als
in Berlin an den lebhaftesten
Kreuzungen den brandenden Ber¬
kehr zu regeln. Denn so leiden-
schastlich und unduldsam wie hier
sind kaum Wallfahrer an heiligen
Orten. Oft genug tritt der Gum¬
miknüppel der islamitischen Be-
amten in Tätigkeit, wenn ein wil-

Itomantische Gestatten beleben
die heiligen Statten.

der Streit darum entsteht, MI
zuerst den silbernen Ster» küsse»
darf, der die Eeburtsstätte der
Heilands anzeigt-

In wahrhaft großartige,
Ruhe, unweit der mächtigen
Stadtmauern (durch deren eng,
Tore heute noch nicht die Krajt-
wagen der Fremden in die Alt-
stadt Vordringen können) lieg! |
— unterhalb des Tempelbergee,
im berühmten Kidrontale - 1
Gethsemane, der Oelberggarten
in dem Christus im Gebet mit!
seinem Vater rang. Hier erst-
abseits von dem wilden Treiben
der Pilger und Einheimische» -
'stellt sich mit der ganzen Gewalt
und Grüße, die in der Umgebung
Jerusalems lebt, jene wahrhaste,
tiesinnerliche Weihe ein, deren
Zauber der Pilger sucht. Hier.s
und vielleicht noch an dem soge¬
nannten Gordongrab, das oon|
vielen für die eigentliche Grab¬
stätte Christi gehalten wird.

Bon fernher dringt gedämpftsdas Brausen der Stadt mit deal
unzähligen Fremden, das Rollen!
der Eisenbahnziige, deren Wagens
hebräische Aufschriften tragen,
das Hupen und Nattern derI«»'
ristenautos. Hier ist Weihe und!
Ruhe - im Gegensatz zu den'!
Platz um die Grabe kirche. ans!
dem am Osterfeiertag ein wilde,I
Kamps um das „ewige Feuer"'
tobt. Hier ist wirklich das Jeru¬
salem, das schon die Kreuzfahrers
suchten, hier ist der Ort, a» dein
in tiefem Gebet die Zehntausende
verweilen, die immer und immer
noch als Pilger fahren i» da»
Heilige Land-

Wie ein Bild nun der Zelt, dmUhrlsftis auf Erden wandelte, mut en die Arbeitsmethoden der Araber noch



(Sitte
Osterüberraschung.

tßon Karl Wlckerhauser.

er Ingenieur Hans Matthies
S ) war in leitender Stellung

beim Bau einer Drahtseil¬
bahn in der Bernina -Truppe
tätig . Wochenlang hauste er in
einer kleinen Hütte hoch droben
i„ den Bergen : den Winter über
mußte die praktische Arbeit fast
völlig ruhen , aber im Borsrühling.
als das Tauwetter einsetzte , konnte
bas Holzschlagen wieder beginnen,
die Ausrodung der Trasse schritt
fort, drunten im Tal wurden schon
die ersten gewaltigen Zementpseiler
der Seilbahn ausgestellt . Matthies
rannte unrasiert und vergnügt
durch den Arbcitstrubel , hatte
nichts anderes im Kops als Log¬
arithmen , Formeln von Zug und
Winddruck und von der Elastizität
eine » armdicken Drahtkabels —
„ud über all dem lebte in ihm
das Gesühl sür Sonne und srische
Lust, und daß es unwiderruslich
Frühling wurde.

Eines Sonnabends jedoch
fand Hans Matthies , daß cs mit
dieser Verwilderung und Unzivi,
lisiertheit , mit Bollbart , Bauern¬
joppe und Lederhose » nicht so in
alle Ewigkeit weiter ging . Nach
Arbeitsschluß suhr er nach St.
Moritz hinunter ; in seinem Hotel-
zinimer verwandelte er sich in
einen glattrasierten , gut ungezo¬
genen jungen Mann , und dann
ging er zum Nachmittagstee ins
Lilvretta -Haus : um es kurz zu
sagen : das Schicksal hatte ihn dort,
wo es ihn haben wollte . Denn
hier erblickte er Fräulein Irene
Mädcnswyl . Ein paar Tische
von ihm entsernt , zu drei Bier-
teln ihm zugcwendet , saß ein
Mädchen , nein — eine Er¬
scheinung . von der er sich im stillen
sagte, daß sie das Wunderbarste
sei, das Schönste und Herrlichste,
das er je gesehen . Neben der
secnhasten Erscheinung säst eine
andere junge Dame , die ihr un¬
verkennbar ähnlich sah , doch um
die sich Matthies von vornherein
nicht mehr als unbedingt nötig
zu kümmern beschloß . Vermutlich
die Schwester , das interessierte ihn
weiter nicht — und der alte Herr,
der sich als Dritter an dem Tisch
bcsand, mußte der Vater sein.

Diese kleine , zufällige Begeben,
heit , die sich zu Anfang März zu-
gctragen hatte , war der Grund,
warum Matthies von diesem Tag
an allabendlich vom Bahnbau
nach St . Moritz herunterkam und
ein gern gesehener Gatt am Tische
des alten Herrn Wädenswyl,
..mit Töchtern , aus Lausanne ",
wurde . Und diese Begebenheit
war ferner der Grund , warum der

s *lUJvI  ?
Rätselhafte Frühltngsgeschichten in Worten und Bildern

In einer nördlicheren Gegend
wickelt sich eine hochpoetische
Liebesgeschichte mit leider tragi¬
sch in Ausgang ab . Nicht unschul¬
dig daran 'st eine Art Maitrank,
den beide genießen . Woraufhin
die Sache schief geht . Sie kennen
natürlich die schöne Sage von . . .

Dichter , Denker und Naturwissenschaftler
finden taugend ichöiic Formeln , Sprüche und
Verse , für jenes ewig alte , ewig junge Natur¬
ereignis , das sich Frühlingscrwachcn nennt.
Für die lcbcnserncucrnde Kraft des Lenzes,
für die Osterhotschaft von der Auferstehung
des Geistes und der Natur und für all die
wundersamen Mysterien , die kurzerhand
unter den Sammelbegriff „Frühling " ent¬
fallen.

Zu all diesen Mysterien gebürt nun wohl
in erster Linie — die l .ieltc . Denn was für
die Frucht des Feldes die Sonne bedeutet , das
bedeutet für die Liebe — der Frühling.

Kaum dufl es Frühling wird , und die
Natur der Auferstehung alles Irdischen ent¬
gegen jubelt . da rührt sich auch im Herzen
der Menschen etwas , das dort den langen
Winter über fest begraben schien . Und das

schöne Gefühl wächst und wird geradezu
lebensfähig , und cs sucht natürlich einen
Gegenstand , an dem cs sich in die Höhe
ranken kann . Und je leuchtender die Julircs-
zeit fortschreitet , uin so schöner und strahlen¬
der wird die Liebe.

Daher kommt cs , — das wird Ihnen sidier
schon aufgefallen sein , — da st die welt¬
geschichtlich bedeutsamen und bekannten,
berühmten Liebesgeschichten sich allesamt im
Frühling oder , wenn ’s hoch kommt , im
Sommer abspielten . Oder kennen Sie eine
Fpisode von Bedeutung , in der von Liebe auf
der Kissehollc die Bede wäre ? Nu also . Das
mit dem Frühling und der Liebe sieht ja
jedes Kind ein . Frstens werden im März die
Parkhänke wieder aufgestellt , und die Blumen
sind dann auch billiger und sehliedlich über¬
haupt.

WH

Es muß im Frühling oder
Sommer gewesen sein , zumindest
zu einer Zeit , da die Balkon»
schon nicht mehr vereist sind , daß
ein berühmtes Liebespaar aus
diesem nicht mehr ungewöhn-
Uchen Lvege zujammenzutommcii
suchte. Das Garne trug tich in
Verena zu und die beiden Betei¬
ligten hießen . . .

le erinnern sich doch der Ge¬
schichte von dem berühmtesten
Langstreckenschwimmer frü¬

herer Jahrhunderte ? Dieser toll¬
kühne junge Mensch unterzog sich
der Mühe , eine Meerenge von gut
700 Meter Breite zu üoerqueren,
völlig ohne Vegleitboot und nur
um seine Braut einmal zu sehen.
Und da der junge Sportsmann
außerdem noch unglücklicherweise
eine Abendstunde für den Start
wählte , mußte er natürlich die
Richtung verlieren und kam bei
der ganzen , rührenden Geschichte
ums Leben . Seine Braut hatte
es mit Blendzeichcn versucht , aber
es hatte nichts genützt . Ich wollte
nur noch sagen , die ganze Sache
spielt natürlich im Frühling,
denn wenn auch die Meerenge im
augemetnen nicht zuzuzrteren
pflegt , so sind derlei Ausflüge
doch nicht bei 10 Grad Kälte zu
empfehlen . Wie hieß der Mann
bloß ? Und das Mädchen?

um ein Liebespaar , daß sich einer
gemeinsamen Berbotsüberschrei-
tung schuldig machte . Denn so
paradiesisch waren auch damals
die Zustände noch nicht , daß Ver-
botstaseln unbekannt gewesen
wären . Es handelte sich um-

Eink höchst romantische Ge¬
schichte begab sich einmal auch zu
einer Zeit , in der die Flüsse
garantiert eisfrei gewesen sein
mußten . Ein kühner junger
Mann nämlich eilte aus einem
Boot , das von einem sehr merk¬
würdigen Zugtier gezogen wurde,
zur Ehrenrettung einer jungen
Dame herbei . Die Sache war zu
romantisch , als daß sie gut aus-
aehcn konnte . Es war die Ge¬
schichte von —

In einer sonnigen Stadt Ita¬
liens gab es einmal einen schreck¬
lichen Zwischenfall zwischen zwei
sonst lehr glücklichen Liebesleuten.
Und das alles wegen eines Ta¬
schentuches . Obwohl die Jahres¬
zeit doch vermuten ließ , daß die
ärgste Grippeepidemie schon vor¬
über sein mußte . Aber die Män¬
ner sind ja manchmal so komisch
eifersüchtig . Zumal , wenn sie
einer südländischen Rasse angehö-

Es ist die alte Geschichte

trines der klassischen Liebes¬
paare aller Zeiten bleibt das¬
jenige . das an einem warmen
Abend in einem hübschen Privat¬
garten lustwandelte . Und das
junge Mädchen bückte sich, pslückte
ein Gänseblümchen und fragte dag
Orakel , das uralte Licbesorakel
Die Namen der beiden find —

Eine andere Liebesgeschichte
spielt noch geraume Zeit früher
auf einer historischen Obst¬
plantage . Und es ist wohl anzu-
nehmen , oaß auf derlei prähisto-

Ein anderes Liebespaar , der
Phantasie eines genialen Dichters
entsprossen , wandelte durch einen
Weinberg . Dort nimmt der junge
Mann Gelegenheit , dem jungen
Mädchen sein Herz zu entdecken.
Und weil außerdem noch ein Ge¬
witter heraufzieht , verknazt sich
das junge Mädchen den Fuß . Diese
Liebesgeschichte endet zwar roman¬
tisch, aber doch glücklich . Es han¬
delt sich um —

rischen Anlage « ewiger Frühling
herrscht «. E » handelt sich dabei

er in das Hotelzimmer seines
jungen Kosiegen ein . Matthies

Ingenieur Hans Matthies plötz- suhr aus dem Schlaf auf und ..Ich Hab 1
>>ch nervös nnd zerstreut und starrte den Oberingenieur ver-z, « *.  wirrt und verwundert an . schlimm!sich nervös und zerstreut
äußerst reizbar war . Seine Ar-
l'citer hatten ihn gern , aber sie
!M>den . daß er in der letzten Zeit
>u viel gearbeitet und daß er jetzt
!i»e Ruhepause nötig habe.

wirrt und verwundert an.
„Du sosttest einfach hingehen

und sie um ihr « Hand bitten,"
sagte der Alt « ohne jede « in-
leitunp.

Ein paar Tische oon ihm entfernt , saß eine Gesellschaftvon drei Personen.

r.Matthies ' einziger Vorgesetzte
" verwitterte Oberingenieur

u»d Bauleiter , sah tiefer in die
? "ch«: und endlich , nachdem er

Nanzen Monat März hindurch
sejchwiegen hatte , endlich am

vrge » der Ostersonntags trat

„Was ? W - n ? — Ach , du hast
leicht reden ! Ich weiß ja gar
nicht , ob sie mich haben will,"
brumnrte Matthies.

„Eben deshalb würde ich an
deiner Stelle das zu allererst her¬
ausbringen wollen ."

„Aber ich — " Matthies zö¬
gerte , und dann platzte er heraus:
„Ich Hab doch solche Angst davor ."

„Angst ? — Das ist sehr
schlimm !" s«gte der Oberinge,
nieur , indem er bedenklich den
Kops schüttelt «. „Siebst du , mein
Junge , ich habe nämlich auch ein¬
mal eine so schreckliche Angst ge¬
habt — und was ist deswegen
aus mir geworden : ein unange-
nehmer alter Junggeselle . Wenn
du Angst hast , ist es besser , du
gibst die Sache gleich auf !"

„Wie kannst du so etwas sa-
gen ? Warum soll ich sie denn jetztKon aufgeben?"fragte Matthieseiner traurigen Erregung.

„Weil du verlieren wirst.
Weil du schon vor dem bloßen
Gedanken an die Entscheidung
Angst hast ."

Matthies starrte eine Weile
düster vor sich hin . „ Ja , aber
jetzt werde ich aufstehen müssen.
Himmel ! es ist schon spät . Ich
habe ihr versprochen , sic zu einem
Spaziergang abzuholen ."

Der alte Oberingenieur wandte
sich an der Tür nochmals zu
Matthies um und sagte : „Ich
fürchte , du wirst sie doch nicht
kriegen ."

Matthies war wütend . „Ge¬
schieht mir aber ganz recht, " sagte
er sich, „warum habe ich mich
überhaupt auf dieses Gespräch mit
ihm eingelassen . — Aber dem
werd ich's zeigen !" sagte Matthies
laut . „Sofort , jetzt auf der Stelle
frage ich sie ."

Er nahm den Hörer ab und
ließ sich mit dem Silvretta -Haus
verbinden . „Er soll sehen , daß
ich es trotzdem gewagt habe ! Und
ich muß sie kriegen ." — Matthies
sagte ein « Nummer — und die

Hand , die den Hörer hielt , begann
wie im Schüttelfrost zu zittern.
Er hörte eine sanfte , angenehme
Stimme . Er zitterte am ganzen
Leibe , so gut kannte er die
Stimme : „Hallo , wer ist dort ? "

„Ich, " sagte Hans Matthies
ebenso egoistisch wie rätselhaft,
„ich bin es und ich habe Ihnett
sofort — und ohne Umschweife —
und gerade aus — ein paar
Worte zu sagen ."

„Ach, " sagte die Simme , „S i e
sind es , Herr Matthies !"

„Ja, " sagte der Ingenieur,
„ich bin es . Und jetzt wollen wir
einmal offen und ehrlich reden.
— Sie wissen , daß ich Sie liebe,
natürlich wissen Sie das , und daß
ich schon seit Wochen in diesem
schreucichen Zustand der Ungewiß¬
heit herumlaufe . Ich dulde jetzt
keine Verzögerungen mehr — ich
möchte aus der Stelle eine Ant¬
wort haben . Willst du mich hei¬
raten oder nicht ? Antwort bitte!
— Hallo , Zentrale ! Fräulein,
wir sind unterbrochen — Hallo!
Also willst du oder willst du
nicht ? "

„Ja , das war das Richtige,
so mußte man es machen , das
fühlte er . Und es kam die Ant¬
wort : „Oy , Hans , lieber Hans,
natürlich will ich ! Ich wußte nicht
— ich meine , du sagtest niemals
ein Wort — ach, bitte komm gleich
jetzt zu mir — ick kann das alles
nicht telefonisch sagen . Du hast
so verrückte , aber sehr liebe Ein¬
fälle . Komm zu uns rüber , willst
du ? "

Fünf Minuten nachher wartete
Hans Matthies in der Hotelhalle
auf die Angebetete . „Das Ge¬
spräch heute früh, " sagte er sich.

Auflösungen : Wer sucht rvem

urfi/J/dJ »} pun ttnv A
vipif pun oaiiio }j

•apiosi pun  mu/s/j /
■easpojoQ pun uuvwjjh

t/si 'i pun u .JÜuoifo i
uuomapsäQ pun  o ;/ai// t -

uo ’j pun tuopy
japuuaj pun ojofi

• •‘'i'tlttlttHtlHUlitäeiltlthitläliWiU'.tttttjmiWiüt.uUutUttM-

während er die Wandtäselung
studierte , „mit dem alten Nuß
knacker hat doch sein Gutes gehabt
Dem Himmel sei Dank , daß ich
diese Angst doch überwunden habe
Man muß - “

Da kam jemand die Treppe
herunter . “ .
Hannen

das war _ - _ _
swyl ! — das war Elisabeth , ihre
jüngere Schwester , die da herunter¬
kam I Wie war denn da » — hatte
er denn mit — ?

Elisabeth Wädenswyl kam aus
ihn zu : sie sah wie ein Erzengel
auf einem alten Kirchenbild mit
einem Goldhintergrund aus . Und
— und niemals zuvor hatte Han»
Matthies gemerkt , was für wun¬
derbare Augen und yerruche
Haare Elisabeth hatte.

„Hans, " sagte sie mit der lei¬
sen , angenehmen Stimme , welche
das Erbteil der Familie Wäden¬
swyl war . „warum hast du mir
nicht schon früher davon ge-
sprachen ? Ich dachte eigentlich
immer , du liebtest Irene — bis
du mich eben vor ein paar Mi¬
nuten anriefst !"

Wie lieb und wie schön sie ist
dachte Hans Matthies . Der
hat recht . Irene kriege ich » '»»-.
Aber er hat doch unrecht : mu
Elisabeth werde ich noch vis
glücklicher seinl
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Fortsetzung.
Val«, Oalalon . Lohn »ornrhm «,

ffllttn , »«Iwöbnl , komm! durch dl«
3n | lal (t4 ou| dl« IdjIrJ« Vadn , wird
Schtcksüllch»« und Slralaeianaenn
-L Zwei . 37V". Nach tleiblidun»
s«l»«> Lira !« wird «« ml! nutcm
tzuhiung »z»ugn>« rnllassrn . «Ua» | oU
t « tun / « In tdlltlbjjui Ucbttfall,
dini «i | um Opfn füllt, und b«l
d«m Um «In Vaf«t «nlrlll «» wlrd.
ti «ibl Ihn weiter In dl« ?v«ll . Al»
wrandlrlgneur »welsilhnll «, Art Teilt
•i von Ort zu Ort . Ist , u«rft ln Wie»,
dann nbrnlrurrt «r nach V«Ivrad
Mit Union St ' lneiker. den er mit
tklnverftandnl » Jarno » al « Sekretär
on«enomm«n dal . »usammen loN e»
nun nach Nonstantlnopet gehen. Auch
8tetn «<ker hatte da» leltlam « jähr¬

lich Athen , SanlI -Quarania . Nach
mctner Ucberlegung scheint mir die
Reise Uber Land umständlich und
beschwerlich . Ich schlage Ihnen des¬
halb vor , in Konstantinopel eine
grötzere Jacht zu kaufen , da Sie aus
diese Weise leicht und angcifchm die
genannten Plätze erreichen können.
Mir liegt daran , daß die Jacht
unter deutscher Flagge segelt.

Steinecker war von der Idee einer
Seereise aus einer Privatjacht be¬

grütznng ein Fest gab . Bei dieser
Gelegenheit wurde die Jacht aus
„Sibylle " umgetauft . Am nächsten
Tag gab es herzlichen Abschied von
dem getreuen Achmed, dem kleinen
Häuschen und dem stillen Garten
bon Brbek . Dann bestiegen ste di»
Schaluppe und gingen an Bord.

Nun begann eine fieberhafte Ar¬
beit . Alles wurde noch einmal ilbrr-
priift , der Proviant verstaut , Ben¬
zin und Oel übernommen , der
Flaggcnsack nachgcschen , nicht zuletzt
das stehend « und laufende Gut mit
den Segeln ausprobicrt . Schlietzlich
bewiesen auch die Motoren , daß
sie ihrem Erbauer keine Unchre
machten.

Am 10. Mai abends ging der
Lotse an Bord . Die Anker wurden

lih«ln»«I«bnl». El « j ««»nd« >«,b, «chen
sich nrraebliiti b«n Kopf über dc»
«äll - lhnfl«» Inrna . In Bclvrnh be¬
lacht« Balaton Im Anllrag « Jarno,
den 8toat »l«kr«tar Ltankowl ». iv «l>
t«r« rn«ikwll,dlg « fftltbnilf «, bl«
lmm«i nru « 7tät |«I an |q»d«n. | oaat
»ln» B«,Haltung miintn bl« btlbctt
Ub«t stch «rfl«h«n laften. B«l «Inn
k <hlsf»fah«t «udbll « Baron Stkln «ck«r
b«m d«kannt»n B«rsall«r von Nrlml-
nalroinanrn . Mi . Llavton . Ihr« m«,k-
«ürblgrn (Zrlrbntn *- Aber auch bl«!««
Iah vorerlt («In« ualung.

Balaton überdachte das Gehörte:
Nur da » Leben , nur das wirkliche
Leben schenkt den wirksamen Ro-
manstosf . Aber das , was er am
eigenen Leibe durchgcmacht hatte,
da « sollte unwahrscheinlich , unglaub¬
würdig sein . Wieder packte Balaton
die Angst . Einen Augenblick dachte
er erneut daran , sich von Jarno zu
trennen.

Schon wurde am nächsten Morgen
das Fallreep niedergelassen , als Mr.
Elayton an Deck erschien . Er verab¬
schiedete sich sreundschastlich von
Balaton und Steinecker und wünschte
ihnen angenehme Tage in Kon¬
stantinopel . Schon hatte er sich
einige Schritte entfernt , als er noch¬
mal « zurückkehrte und zu Steinecker
sagt «: „Um aus unser Gespräch vcn
gestern abend zurückzukommen : ich
habe mir di « Sache noch einmal
überlegt . L « gibt für Ihren Roman,
wenn er Wahrheit ist, eine Lösung;
hier ist meine Karte . Eie werden
mich vielleicht einmal brauchen
können , dann schreiben Siel"

Er grlltzt « noch einmal und ver¬
lieb da « Schiff.

XV.
%n  Bebrk fanden sie ihr kleines

Kau «, da » sie auf Jarnos Anregung
gemietet hatten , in Ordnung vor.
von Jarno war inzwischen keine
Nachricht eingctrossen . So hatten
st« Zeit , ihr « Streifzüge durch die
Stadt wiederauszunehmen . Dabet
sahen st« einmal in der Auslage
einer Buchhandlung das Jahrbuch
der Millionäre Europas . Steinecker
kaufte es sofort , weil er sehen wollte,
welche Angaben da » Buch über
Jarno machte . Ein Mann , der seinen
Beauftragten neun Millionen schicken
kann , konnte bet der Abfassung eines
solchen Werke « nicht übergangen sein.

Mit ihrer Erwerbung besuchten sieIofort die Patisserie von Lebon,woi« eiligst das Buch studierten . Zu
ihrem großen Erstaunen fanden sie
weder in dem Kapitel Deutschland
noch unter den Namen der anderen
Länder Jarno angegeben . Auch bei
den Eroßkonzernen suchten ste den
Namen vergebens . Was sollten sie
davon denken ? Jarno warf mit
Millionen herum und war doch kein
Millionär?

Im Garten blüht « der Flieder,
der Frühling hielt seinen Einzug
und schenkte ihnen herrliche Tage am
Bosporus . Jetzt erst erhielten sie
wieder ein « Nachricht von Jarno . Der
Brief streifte nur flüchtig die Ange¬
legenheit Bukarest , die sich erledigt
habe , da sein Vertrauensmann früh¬
zeitig di « rumänische Hauptstadt
wegen dringender Geschäfte ver¬
lassen mutzte . Dann ging er auf die
Zukunft der beiden ein : Ich wünsche,
daß Ihr Aufenthalt in Konstanti¬
nopel beendigt wird . Obgleich Sie
erst am 25. Juli im Hotel Miramare
in Genua zu meiner Verfügung zu
stehen brauchen , ist cs doch notwen¬
dig , datz Sie auf der Reise dorthin
noch einig » Städte besuchen, näm¬

tzossängek.
Zeichnung von L. w . $ etftl

(Cinbtn -Vtilag .)

geistert . Auch Balaton freute sich
darauf , den geliebten und lang ent¬
behrten Sport wieder betreiben zu
können.

Nun gab es nur noch einen Ge¬
danken für die beiden : die Jacht.
Das Gespräch drehte sich nur noch
um sie. Sie studierten tagelang die
Seekarten und fanden immer
wieder neue Möglichkeiten , diese zur
Verfügung stehenden zwei Monate
ganz auszunuhen.

Ihr Cicerone , der Grieche Kleon,
hatte ihnen einmal gesagt : Der Jude
ist eiik guter Geschäftsmann , mit
zwei Juden nimmt es ein Armenier
auf and mit zwei Armeniern ein
Grieche . Er bewies ihnen die Rich¬
tigkeit dieser Gleichung durch die
Umsicht und Geschicklichkeit, mit der
er die Verhandlungen zum Ankauf
des Bootes leitete . Endlich waren
sich Käufer , Mittler und Verkäufer
einig . Die Jacht „Nilufer " des ehe¬
maligen Khedivcn von Aegypten
ging in den Besitz Balatons über.
Man übernahm mit dem Boot auch
die alte Mannschaft , die aus dem
erfahrenen Steuermann Alban und
seiner Frau , die die Pantry be¬
sorgte , nebst zwei Maschinisten be¬
stand . Die Jacht besaß neben ihrer
stattlichen Segelfläche drei starke
Motoren , die ihr die Möglichkeit
gaben , auch bei Flaute schnell vor¬
wärts zu ko,innen.

Jarno hatte telegraphisch sein
Einverständnis zu dem Ankauf ge¬
geben . Auch war er mit dem vor-
geschlagcncn Kurs , wie ihn Balaton
beschrieben hatte , einverstanden.

Die letzte Nacht vor der Ausreise
verbrachten sie in Therapla , wo
Balaton seiner Mannschaft zur Be-

gelichtet , und di« „Sibyll «" zog lang¬
sam aus der Bucht von Bujukder«
heraus , au verträumten Billen und
verödeten Harems vorbei . Dolma«
Bagtsche , das von Hunderten von
Birnen illuminiert war — der
Ghazt residierte jetzt hier , weil es in
Angora zu heitz war —, wurde
passiert . Noch einen Blick aus das
lichtschimmernde Goldene Horn . All¬
mählich schwanden die Wahrzeichen
der Stadt , zuletzt die acht Minarett»
der Achmed-Moschee.

Dann wurde alles still . Der Lots«
verließ in seinem Boot die Jacht.
Die Nacht sank hernieder . Sie lagen
an Deck, während sich das Firma¬
ment mit unzähligen Sternen über¬
zog. Aus dem Vorschiff klangen die
Töne einer Ziehharmonika zu ihnen
heraus . Eine Männerstimme sang
dazu jene Lieder , die man auf allen
Meeren hört : von Liebe , Sehnsucht
und Heimat . Es wurde ihnen weich
zumute . Das anfängliche ängstliche
Gefühl , auf diesem Boot mit unbe¬
kannten Menschen hinaus aufs
Meer zu fahren , verlor Balaton bei
dem Gedanken , daß die heutige Nacht
nur der Anfang sei zu weiteren Ein¬
drücken und Erlebnissen.

Erst gegen Mittag des folgenden
Tages zogen sie in die Dardanellen ei ».
Balaton lug an Deck und blätterte
in einem Buch , das er der kleinen
Bibliothek des Salons entnommen
hatte . Es war Goethes „Wilhelm
Meister ". Plötzlich sah er ein Wort,
das ihn packte : Jarno ! Er las
weiter und fand folgende merkwür¬
dige Stelle , die fast doppelsinnig
aus dem Munde jenes anderen
Jarno klang : Spricht man ja mit
sich selbst nicht immer , wie man

denkt , und es ist Pflicht , anderen
nur dasjenige zu sagen , was ste auf-
nehmen können und nicht überdenken
sollen.

War da » nicht sein Jarno ? Aber
er lächelt «, als er weiterla ». Da»
Eoethesche Buch schenkt« ihm Be¬
ruhigung , denn auch jener Jarno
war ein Gelehrter und Erfinder , rin
seltsamer Mensch , und doch ein guter.

Beglückt träumte er dahin . Da»
beschließende Wort des großen Dich¬
ters fiel ihm verheißungsvoll ein,
als seine Augen dem Zug « der
Wolken folgten:

Menschen lernen wir kennen und
Nationen.

So laßt uns unser eigenes Herz
kennen

Und dessen erfreuen.
XVl.

Am Abend des fünften Tages nach
ihrer Ausfahrt von Konstantinopel
erreichte die Sybille das lang¬
gestreckte Euböa . In einer Bucht
wurde geankert , um bei Tages¬
anbruch die Reise sortzuschen und
am Nachmittag in den Piräus rinzu-
laufen.

Dieser wurde , als man das male¬
rische Acgina mit seinen Tempel-
silhouetten passiert hatte , angcsteuert.
Bor ihnen lag der schlauchartige
Hafen . Neben stattlichen englischen
und italienischen Dampfern wiegten
sich auf den trüben Fluten seltsam«
Schisse und unbekannte Flaggen.
Hier lag eine schmutzige Barke aus
Jaffa , dort ein Schoner aus Ma¬
rokko, daneben ein verrosteter Schlep¬
per aus Albanien , dann wieder rin«
altmodische Jacht aus Syrien.

Mit dem Nähcrkommen entwickelte
sich allmählich das terrassenförmige
Bild der Hafenstadt Athen.

Am nächste» Morgen suchten sie
das Postamt in der Rue Homere auf,
um ihre Briese abzuholen . Für Ba¬
laton war ein Schreiben mit bei«
gelegtem , versiegeltem Brief von
Jarno eingcgangcn . Diesen Wert¬
brief sollte Balaton der Banque
d 'Athen übergeben . Sonst teilt « er
noch mit , daß er Herrn Kriscan in
Balona beauftragt habe , sich in
Santi -Quaranta zur Verfügung von
Balaton zu halten.

Auf der Banque d 'Athen wurde
Balaton mit ausgesuchter Höflichkeit
behandelt . Man stellte ihm «ine
Empfangsbestätigung aus und er¬
sucht« ihn , «in « Empfehlung an
Herrn Jarno weiterzugeben . Was
in dem Brief Jarno « an die Bank
geschrieben stand , konnte er nicht er¬
fahren.

Dir beiden für Athen bestimmten
Tage vergingen nur zu schnell. Ganz
trunken von den Eindrücken ver¬
ließen sie den von Sage und Ge¬
schichte geweihten Boden.

Die albanische Polizei kam an Bord
und visierte die Pässe . Herr Kriscan
hatte sie wirklich erwartet . In dem
kleinen Hotel Czernagora fanden fl«
den dicken, freundlichen Herrn , der
ihnen im Aufträge Jarnos eine
Kiste für Korfu übergab . Er er¬
klärte ihnen , daß das Kollo Iarnin
enthalte und in Korfu abgeholt
werden würde . Dann lud er sie zu
einem Autoausflug ein , der auf der
holprigen Heerstraße zu keinem Ver¬
gnügen wurde . Auch diese Landschaft
bot nichts Anziehendes . Es war im¬
mer dasselbe : Steine , Gestrüpp , Ham¬
mel und Ziegen , hin und wieder
schmutzige Menschen.

Bei Uebernahme der Kiste kritzelte
der Beamte vom Zoll sein Kreide¬
visum auf den Deckel und verschwand
mit Herrn Kriscan , ohne sie geöffnet
zu haben.

Die Ueberfahrt nach Korfu war
stürmisch und unangenehm . Hier in
der Straße von Otranto stand im¬
mer ein heftiger Wind , der schon
manchem großen Dampfer gefährlich
geworden war.

Allmählich tauchte die Insel auf,
zuerst das Kastell , dann die male¬
rische Stadt mit dem Königspalast.

Balaton hoffte , die Kiste bald los
zu werden . Er hatte sich vorgcnom-
men , bei Uebergabe und Verzollung
dabei zu sein , um mit eigenen
Augen festzustellen , ob wirklich Kunst¬
dünger darin sei. Vielleicht gab cg
hier eine Möglichkeit , den Geheim¬

nissen um Jarno aus die Spur z,
kommen.

Die Hasenbehörden hatten längst
di « Sibyll « verlassen , und noch im.
mer wartet « Balaton darauf , daß die
Kiste abgeholt werden würd «.

Di « Sonne strahlt «. E » war ein
herrlichrr Tag . Steinecker drängle,
an Land zu gehen . Balaton gab
schließlich nach. Dem Steuermann
wurde ringeschärst , niemand an Bord
zu lasten und keinem di « Kiste aus-
zuhändigen.

Am Abend -suchten ste «ine grlcchl.
sche Schenk« aus , wo st« bet Musik
und Mein bi » Mitternacht bltcbcn.
Müde von dem berauschenden Ko¬
rinthenwein verließen st« da » Lokal.
Ein Silberstreifen des Mondes zit¬
tert « über dem Master und schien
wie «Ine ehern « Sichel die ankernde
Jacht zu schützen. Sir ließen sich
übersetzen . Der Wachthabende an
Bord rollte die Strickleiter herunter.
An Bord war alle » in Ordnung.
Auch die Kiste stand an Deck.

Sie gingen schlafen . Allmählich
verschwand der Mond hinter Wol¬
ken. Balaton lag halbwach in seiner
Kabine . Das gleichmäßig « Klatschen
der Wellen gab die «tnschläsernde
Melodie.

Doch kam dieses gleichmäßige Ge¬
räusch wirklich vom Meer ? Balaton
horchte auf . Klakk, klakk ging es,
das waren Wellen , aber dazwischen
klang noch etwas : Srr , srr . Balaton
wurde ganz wach. Dal Wieder diese»
seltsame Geräusch , wie wenn eine
Ente über da » Master streicht . Klatk.
klakk — unzweifelhaft Wellen . Und
dann ? Das waren ja Ruderschlägc.
Jetzt ganz deutlich.

Balaton zog sich schnell etwas an
und stieg vorsichtig an Deck. Er hatte
sich nicht geirrt . Längsseits der Jacht
lag ein kleines Boot . Ein Mann
stand darin und zog an einem Strick,
der vom Vorschiff kam. Und hier
auf der Jacht stand rin anderer.
Beide konnten Balaton nicht sehen,
er war durch «inen Ausbau verdeckt.
Jetzt erst erkannt « er , wa » dir beide»
taten : sie versuchten dt « Kiste her¬
unterzulasten.

Mit einem Satz sprai ĝ Balaton
hinzu . Tr warf sich auf den Monn
und rang ihn zu Boden . In dieiem
Augenblick kippte die Kiste durch das
Anziehen des Taue » zur Seite und
geriet in » Rutschen . Balaton wollte
di« Kiste halten . Diesen Augenblick
benutzt « d«r ander «, um sich au,
seiner Lag « zu befreien . Mit einem
Satz sprang er über Deck und folgt«
der inzwischen über Bord gegangenen
Kiste . Balaton stürzt « auf di « Glocke
und läutet « Sturm . Dann drehte
er den Scheinwerfer und suchte da«
Master ab : da » Boot war verschwun¬
den , auch den Mann im Master
konnte er nicht «ndecken. Nur die
Kiste sah er in einiger Entfernung
schwimmen . Sie drohte jeden Augen¬
blick zu versinken . Inzwischen kamen
Alban und Steinecker herauf . Sie
konnten nur noch Zeug « sein , wie vor
ihren Augen die Kiste versank.

Dies « Vorgänge hatten sich blitz¬
artig abgespielt . Balaton bemerkte
erst jetzt die übrige Mannschaft , die,
durch den Lärm angelockt , an Deck
geeilt war . Man besprach lebhaft,
was dieser Ueberfall zu bedeuten
hätte . Steinecker behauptete , das
langsame Sinken der Kiste sei ein
Beweis dafür , daß unmöglich Iarnin
darin gewesen wäre , denn dieses
wär « sofort wie ein Klotz gesunken.
Was war also in der Kiste gewesen,
wenn nicht Iarnin ? Und warum
hatte Kriscan ctne falsch« Erklärung
gegeben?

Eine Wache wurde an Deck gelosten.
Man legte sich wieder zur Ruhe.

Gegen Morgen klopfte es an Bala¬
tons Tür . Draußen stand Alban
und bat ihn aufgeregt , sofort an
Deck zu kommen . Hier sah er sich
zu seinem Schrecken sechs uniformier¬
ten Polizisten gegenüber , die mir
Revolvern in der Hand das Schm
besetzt hatten . In einer Ecke sah er
Steinecker , den zwei bis an di«
Zähne bewaffnet « Beamt « bewach'
ten.

lFortsetziliig folg ! >



Die Osterhexe.
Ll'ililierungeli aus niemer

Kindheit.
Don Selma Lagerlöf.

Am Karsamstag , so zwischen
Drei und vier Uhr nachmittags,
lümen in Marbacka immer ein
paar Mägde in den Stall hin¬
unter, einen Packen Kleider unter
Dem Arm , um die Osterhexe her-
auszuputzen.

Zuerst nahmen sie einen lan¬
ge,, Sack und stopften ihn mit
Stroh voll . Dann zogen sie einen
alten Rock darüber , ein altes aus¬
rangiertes Leibchen , und dann
machten sie der Osterhere einen
Kopf aus einem Kiichenhandtuch,
stillten et  mit Stroh , malten mit
Kohle Augen , Rase und Mund
and setzten ein altes , schäbiges
hutnngetüm darauf . Zuletzt ban¬
den sic an das SchUrzenband ein
kichhorn voll Hexensalbe , steckten
eine lange Feder in das Horn
and hängten ihr eine alte Post-
tasche um den Hals.

Als sie damit fertig waren,
wurde den Kindern verkündet , das,
die Osterhcxe da war , und sie eil¬
ten hinaus , um sie zu sehen . Wenn
nun die Kinder hinanskamen und
die Osterhcxe sahen , die mitten
aus dem Kiesweg fast und sie ans
ihren Nustaugen anglotzte , da
waren sie natürlich zuerst ein bist-
i!,e„ erschrocken und ängstlich , denn

| sie konnten ja deutlich sehen , das,
1das eine richtige Zauberin war.

Aber nachdem sie die Osterhcxe
>ein Weilchen aus der Ferne be¬
trachtet hatten , schlichen sie ganz
langsam die Treppenstufen hin¬
unter und näherten sich sehr be-

| hutiam und vorsichtig.
Die Osterhexe verhielt sich

sinäuschenstill, wie nahe sie auch
kamen. And schliestlich nahm eines
der SUiibcr seinen ganzen Mut zu-

Isammen und steckte die Hand in
Ibie alte Posttasche . Die sah so
Ilirahend voll aus , sie hatte ihnen
ls- on die ganze Zeit in die Angen
Machen . Aber der die Hand
Ibincingesteckt hatte , stiest unwill-
Ikitrlich einen Schrei des Ent-
hiiieiis aus : die ganze Tasche war
holl von grasten gesiegelten Brie-
litn. Man zog ganze Hände voll
heraus . Fevern waren auch dar-
hn , so. als wären sie geflogen ge-
Ilmmen , ganz wie die Osterhexe
Ilkll'st, und alle miteinander waren

r a» Anna und Gerda , Selma
kr" Johann adresiiert . Alle an

Kinder . Die Grasten be«
Men nichts . Sowie die Kin¬
kel ihr« Briefe eingeheimst hat-
k !>. verliehen st« die Osterhexe,
f !' gingen in das Haus und
Wen sich um den Speisetisch , um
sle Otterbriefe zu offnen . Das
I", ein Fest , denn das waren
I 'ne gewönylichen Briefe . An-
1°!' trockener schwarzer Vuch-

schimmerte aus jedem der
iw '* eine farbige Osterhexe
L ' in Hexenmeister , wohl-

mit Selen . OkevLabel « ,
fcl. n und al7em möglichen
s" rzubehör.
1», 'übrigens waren die Kinder
lm„" f°  erstaunt über diese

von Briefen , als man
glauben sollen.

üing es in Marbacka
Au " >lern wie das andere . . .

FQrin Ct nun  war wieder der
M 'lstagabend gekommen,

richtigen Zeit wurde ge-
bie  Osterhexe einge-

k» An? !' . " " d ste gingen auf
Mplatz , um sie zu grüßen.

OSTER¬
GEDANKEN

Ostern ist ein Helles freudiges
Fest . Es gibt uns den Auftakt
zum Frühling , zur Sonne und zu
neuem Leben . — In früheren
Zeiten feierte man das Osterfest
durch ein Osterfeuer , zu dem alle
brennbaren Geräte , die alters¬
schwach oder untauglich waren,
verwendet wurden . Es sollte ein
Zeichen dafür sein , daß nur das
Starke , Lebensfähige Bestand hat
und das Schwache für den Unter¬
gang reif sei. — Uno brennt heute
keiner mehr ein Osterfeuer ab.
Aber wir können uns helfen und
es bei uns selber tun . Wenn wir
ohne jede falsche Sentimentalität
bei uns aufräumcn und alles,
was klein , dunkel und trübe in
uns ist, zu erkennen versuchen und
cs verbrennen . Ein sichtbares
Feuer können wir dabei freilich
nicht anstccken. Aber der Gedanke
zu dieser Tat kann unscrn ganzen
Menschen in Feuer bringen und
das Trübe verzehren . — Es wird
nicht gleich für immer hell in uns
kein, mit der Zeit sammelt man
schon wieder einen Vorrat an
Schuld und Trübsal . Aber es
reicht doch für eine ganze Weile
und macht uns frc
der Mut und Selb
den Gedanken , da
Geschehen aus der Welt ein Wie-
dcrgutmachen gibt . Nicht im Nach¬
trauer » um begangenes Unrecht
oder Leid , sondern im Ueberwin-
den und Ausbauen liegt unsere
Kraft.

DER SCHONE
OSTERTISCH

Die Ostertasel mutz so heiter
hell sein , vast die Menschen,

die sich '

e yan,
, gibt uns wie-
tvertraucn und
j cs für jedes

und
die
selbst guter Stimmung sind und
>r

daran setzen, ganz von
_ P

rohe Gedanken bekommen . Man
nimmt ein besonders schönes Ge¬
deck, möglichst mit Spitzen und
Handarbeiten verziert , und legt es
aus eine farbige , vielleicht gelbe
Unterlage , die durchschimmert . In

glas dazwischen , richtet das Moos
ringsherum etwas hoch, damit
man die Ränder nicht steht , und
setzt ein paar kleine Entchen aus
den künstlichen See . Bon frischem
Grün pflanzt man Sträuchcr , da¬
zwischen macht man ein paar
Schneeglöckchen- oder sonstige
Blumenbeete , und überall verteilt
man Osterhasen . Küken , Eier und
kleine Schokoladcnncstcr mit bun¬
ten Eiern . Man wird mit Sicher¬
heit grosten Jubel Hervorrusen.

&feui/7lo9e

Ein charakteristisches Merkmal
der Mode sind halblange Aermcl.
Man sieht sie sowohl beim Jacken¬
kleid, wie beim Nachmittagskleid.
Entweder sieht dann unter dem
Aermel ein duftiger Blusenärmel

K
oder ein halblanger Handschuh
hervor . Diele Mode ist
jugendlich und weiblich und
der Phantasie grosten Spielraum;
außerdem eignet sie sich zum Mo-
dernisteren von nicht mehr ganz
modischen Kleidern.

die Mitte des Tisches setzt man
eine flache Schale mit bunten
Frühlingsblumen , oder wenn man
bei einer Farbe bleiben will , viel¬
leicht nur kurzgescknittene gelbe
Osterglocken . Bon der Mitte aus
lägt man farbige oder gelbe Bän¬
der , in Verbindung mit grünen
Ranken , über den Tisch laufen . —
Wenn man es liebt , kann man
dazwischen Ostereier und gelbe
Watteküken verteilen . — Hat man
Kinder an der Ostertasel , ist der
Ostergarten ein reizendes Tisch-
mtttelstück . Man nimmt ein ziem-
lich großes Tablett , bedeckt es mit
Moos , setzt ein Stückchen Spiegel«

im Kuhhorn steckte, und strich ihr
mit der Hexensalbe übers Gesicht.

Wie hing das zusammen ? Wie
war das möglich ? Das kleine
Mädchen schrie voll Entsetzen aus
und lief davon , aber die Öfter¬

ere , die konnte auch laufen , und
e kam ihr nach , mit gezückter
eder . Sie patschte durch die
asierpfützen , so vast das Wasier

ring « um sie ausspritzte.
Das war das Merkwürdigste

und Schrecklichste, was die kleine
Selma Lagerlöf je erlebt hatte.
In dem Augenblick , in dem sie
fühlte und sah , daß die Strohhexe
sich bewegte , da war es , als seien
die Grundfesten der Welt erzit¬
tert.

Das ganz kleine knappe Bo¬
lero wird gern getragen . Es must
sehr gut gearbeitet sein und darf
im Rücken nicht zuviel Weite
haben , wenn cs die Figur vorteil-
hast unterstreichen soll.

Q&cgcuklötv ...
Während der Eisenbahnsahrt

vermeide man möglichst , wenn
nicht irgendwelche besonderen Um¬
stände vorliegen , seine Mitreisen¬
den in längere Gespräche zu
ziehen . Jeder ist froh , sich nicht
anstrengcn zu müssen aus der
Fahrt ; einer will lesen , der an¬
dere schlafen oder arbeiten . Wenn
man sich langweilt , versuche man
es mit einem spannenden Buch.

Bei gemeinsamen Unterhal¬
tungen bringe man das Gespräch
nicht immer auf das eigene Ich.
Wir sind nicht jedem so inter-
essant wie uns selbst.

lustiges , fröhliches Kindermädchen,
das sich als Osterhcxe verkleidet
hatte . Dast sie das nicht ,
merkt batten . Es war doch zu
ärgerlich , daß sie sich hatten an-

Während sie forteilte , schollen
rasche, erschreckende Gedanken

ki„d>er waren jetzt schon grö-
ge-

I untreu jciji |njuu
»>W., ^ liefen ohne das Dv-
Vum??"dern auf die Osterhexe
» ^ ^ Briefe aus ihrer Tasche
Ith® 81  Selma , die zuerst ans
ff . Aber kaum hatte sie
[ ih“ nb  in die Tasche gesteckt,

ki« Strohhexe vom
»ahm die Feder , die

ihr rasch . .
durch den Kops.

Heuleicd vor Angst lief sie die
Treppenstufen hinaus . Wenn sie
nur zur Türe , zu Vater und Mut¬
ter kommen konnte , dann war sie
ja gerettet . Zugleich merkte ste,
daß die anderen Kinder an ihr
vorbei in dieselbe Richtung stürz¬
ten . Sie hatten ebensolche Angst
wie sie.

Oben auf der Veranda standen
die Grosten und lachten.

Aber , liebe Kinder , sagten sie,
ihr braucht doch keine Angst zu

Die Märzsonne ist ein wirk
sames Schönheitsmittel . Entweder
richtet man sich auf dem Balkon
einen Liegestuhl her , legt eine
dicke Decke darauf , und deckt sich

haben . Es ist ja nur die Kinder-
Maja.

Da begriffen die Kinder ja,
wie dumm sie gewesen waren , es
war ja die KinderMaja , ihr

sehr warm zu, oder man seht sich
warm eingcpackt in die Sonne an
das offene Fenster und läßt sich
beschcinen . Das Gesicht must vor¬
her gut eingeölt werden , damit
die Haut nicht risiig wird . Man
dehnt dieses Sonnenbad mmcfähr
10 Minuten bis eine halbe Stunde
aus.

*

Treibt man Zimmergymnastik,
bitte niemals vergessen , die Fen¬
ster zu öffnen . Durch die Arbeits¬
leistung brauchen die Lungen
mehr Sauerstoff als unter nor¬
malen Umstände » . Die ver¬
brauchte Luft eines Zimmers ist
Gift für den Körper.

zungcn mit einem in heißes Was¬
ser getauchtem Messer glatt ge¬
strichen . mit Speckplatten bedeckt
und das Ganze im nicht zu heißen
Ofen übcrbacken . Dazu gibt man
beliebige verschiedene Gemüse und
eine braune Champignon -Sauce.

Eine hübsche Toilettentisch-
garnitur kan » man sich mit etwas
Geschicklichkeit selber anfcrtigcn.
Alle Gegenstände , Flakons . Dosen,
die Nückwand des viereckigen

bekommen eine Umhüllung oder
Stehspiegels . Nadelschalen üsw.

rhüllung
Beklebung von tlcingcmustertem
Kretonne oder Chintzes.

Kerbclsuppe.
Hammelzungen nu gratin

mit Gemüse.
Madeiraspeise.

Kerbelsuppe:  Man dünstet
etwas Mehl in Butter weist und
füllt sehr kräftige Fleischbrühe
aus , quirlt beides zusammen recht
klar , und läßt eine halbe Stunde
kochen. Aus einen Liter Flüssig¬
keit tut nian zwei Hände gut ver¬
lesenen und gewaschenen Kerbel
daran , salzt , und zieht die Suppe
mit zwei Eidottern ab . Zum
Schluß gibt man ein Stück frische
Butter hinein. «

Hammelzungen an gra-
t i n : Man rechnet auf die Person
eine Hammclzunge , kocht sie in
Wasier mit Salz , Zwiebeln und

Unter das Tischtuch legt man
vor dem Decken des Eßtisches eine
Unterlage aus Filz oder Frics-
stoff . Man vermeidet dadurch
das Klappern der Teller und Be¬
stecks. »

Einen besonders guten Kassee
bekommt man . wenn man statt
des Lcitungswasiers destilliertes
Selterwasser nimmt . Gewöhn¬
liches Wasser enthält fast immer
Kalk und verhindert dadurch die
restlose Ausnützung des Kaffees.

Wurzelwerk weich, enthäutet

nach in zwei Hälften , und
bestreicht sie dick mit folgen¬
der Fleischfarce : Man schabt zu ,
gleichen Teilen Kalbfleisch , ma - |§g
gercv Schweinefleisch und ge¬
räucherten Speckt , salzt , pfeffert
und gibt etwas geriebene Zwiebel
daran und vermischt alles mit
etwas eingeweichtem Weißbrot . —
Die Farce wird auf den Hammel¬

wandert , und auf einer der flachen
Wiesen unterhalb von Marbacka
hatte er sie in einem langen Zug
dicht über den Boden hinstreichen
sehen . Sie hatten sich wie ein
Band um ihn geschlängelt , sie

risck .

er die Gewehre laden wollte , um
dieses Scheusal totzuschiesten , das
im Hinterhof sein Unwesen trieb.

schmieren lassen!
Aber sie hatten keine Zeit,

sich zu grämen , denn die Oster-
hexe zog zu neuen Taten aus.

Beim Holzschuppen stairden die
Knechte Lars und Magnus und
hackten Holz . Sie hörten zu hal¬
len auf , aber für solche Kerle
paßte cs sich nicht , vor irgendeiner
Hexe davonzulaufen . Sie rührten
sich nicht von der Stelle , sie hoben
nur ihre Aexte gegen sie, denn
guter Stahl schützt gegen allen
Geisterspuk . Die Osterhexe wagte
auch nicht , ihnen nahe zu kommen,
aber dafür erblickte sie nun einen
Mann , der gerade die Allee her-
unterkam . Das Unglück wollte
es , dast cs dieser Olle aus Mage-
bysäter war , der einmal in seiner
Jugend mit dem Blocksberggesin-
del zusamniengestosten war . Er
war in eiver Osternacht von
einem Castmahk nach Hause ge-

ichtze,
no  Feld mit ihm getanzt , ste hatten
ß*’ ihn die ganze Nacht nicht zu Atem

hatten ans einem srischgepflügten
“ t ihm t "

zanze N
kommen lassen.

Er besann sich keinen Augen¬
blick. Alt und gichtbrllchig , schief
und hinkend war er , aber so flink
wie ein Junge machte er kehrt
und lief die Allee wieder hinaus.
Er stürmte davon und blieb nicht
früher stehen , bis er im tiefen
Wald auf der anderen Seite des
Weges war-

Die Marbackaer Kinder , die
hatten sich ja jetzt selbst von ihrem
Schrecken erholt , dast sie über an¬
dere lachen konnte » . Sie folgten
der Osterhexe aus Schritt und
Tritt , und lachten , wie sie noch
nie gelacht hatten.

Aber das beste von allem war
doch, wie Per an der großen
Treppe vorbei zur Schreibstube
hinunterstürmte . Der Leutnant
fragte ihn . wohin er es io eilig
habe , doch der Alte »ahm sich
kaum die Zeit , zu antworten . Aber
endlich kam es doch heraus , dast

Aus den Augen des Alten
leuchtete die echte Iägerfreude.
Nun hatte er an wenigstens fünf¬
zig Karfamstagen auf die Oster-
hexen geschosien und nie eine ge¬
troffen . Jetzt endlich war eine
hier , die er aufs Korn nehmen
konnte.

Diesen ganzen Abend , ja die
ganzen Osterseiertage lachten sie
.n Marbacka ihn und all die an¬
deren aus , die sich von der Oster¬
hexe hatten erschrecken lassen.

Aber denkt nur , dies war das
letzte Mal . dast eine Osterhexe
nach Marbacka kam. Das nächste
Jahr war groß und klein darin
einig , dast sie keine mehr haben
wollten.

(Deutsch von Marie Franzos .)
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^ n einer stürmischen Frühjahre-
L nacht fuhr Swatopolk, der

Herzog von Poincrellen. mit
seinen Rittern in zwei Kähnen auf
der Weichsel von Stultn nach seinem

p  Lieblingsschlosse Teuselsdorf . Durch die

Darod erwachte der ganz erschrocken
und sprach: „Du böse, alte Hexe! Be-
griitzt du so deinen Herzog?" Da gab
es eine» riesigen Krach, »nd die Frau
sustr in einer Rauchwolke durch de»
Kamin. denn sie war eine richtige

sichlsloje» 'Wettlaus. Zu gleicher Zeit Christentum besitzen, gilt Ostern als
begann die Standuhr in der Stunde der höchste Festtag des Jahres , den sie

/ Scbnceschmelze war der Strom gewaltig Hexe gewesen
angeschwolle», und vor der Mündung Der- Herzog Swatopolk aber
des Schwarzwasscrs tobten reihende gründete zum Dank für seine Errct-
Strudcl . Der Kahn, in dem der Herzog tnng an dieser Stelle ein Schloss und
sah, wurde vom Wirbel gcpactt und
kentert«. Die Ritter versanken in der
Flut , und nur der Herzog hielt sich
»och an der Oberfläche. Aber der
Sturm und das Rauschen des Hoch¬
wassers übertöntcn seine Ruse, und
die schwarze Finsternis hatte dem
nachfolgenden Boot das ganze Un¬
glück verborgen so das; der Herzog
hilflos mit schnell ermattenden
Kräften von den Welle» hcrum-
gctrieben wurde.

Run wohnte in seiner ärmlichen
Hütte am User ein Fischer mit
einem bösen Weib. Der verspürte
in jener Rächt plötzlich einen grim¬
migen Hunger, weckte seine Frau i
und verlangte, sie solle ein 'Rächt- /
mahl bereiten. Unmutig erhob sich '
die Frau , schritt zum Herd, worin
noch Feuer glomm und entsachte
eine tüchtige Flamme. Dann setzte
sie die Bratpfanne mit Speck dar¬
aus, denn weil es um Ostern war,
die Hühner fleitzig gelegt Hutten,
und Eier in Fülle vorhanden
waren, wollte sie einen leckeren
Eierkuchen bereiten. Als sie das
fünfte Ei hineinschiug, stank es
faul, und sic hatte damit den ganzen
Kuchen verdorben. Da kippte sie vor
üblem Acrger kurzerhand die ganze
Pfanne ins Feuer, so das; das Fett
zischend und prasselnd hell aus¬
loderte und einen mächtigen Schein
durch das Fenster aus den Strom
hinauswars.

In diesem plötzlich ausblinken-
dcn Licht wurden aus einmal die
rudernden Ritter ihren Herrn und
Herzog gewahr, wie er verzweifelt mit
den Woge» um sein Leben rang. Mit
vieler Mühe und unter grotzer Gefahr

eine Stadt , die er Schwetz, d. h.
Licht (swiecnn), nannte, weil er einem
Lich schein sein Leben verdankte. Aus
dem Turm der Burg spukt aber dar

zwei Minute» zu langsam und der
Wecker stündlich eine Minute zu schnell
zu gehen. Als ich heilte früh erwachte,
zeigte der Wecker aus Punkt 8 Uhr
und die Standuhr aus Punkt 7 Uhr.
Wann hat gestern der Wettlaus der
beiden Uhren angesangen?

Unsere Erklärung.
Erst nadidenken—dann erd umdrehen!

oBunjui
■ioq  ujjnujjn ; vb Ihn n nvuav sivru
-vq ca rrcu 'uuvvaq rohnrj »aquniZ nx

Fischerweib, und wenn jemand in der »rrhn uoqioq aaq jnvi,iagf, iac>
Osternacht hincinkommt, wirst ihm die 'ua,nuM „p i(jn i stjas tz>ca (j q stviak
Hexe Eierschalen an den Kopf. rapagx rag c;v raUcuam uainuM vk: rago

OSTERMÄRCHEN,
Leis' kuin Prinz Lenz ge¬

gangen,
Die Kinder null Verlangen,
Sie wollten bei ilmi sein.

Die Schmetterlinge fliegen
Und lassen sich nicht

kriegen,
Im lichten Sonnenschein

Die Lerchen tirilieren.
Die Drosseln jubilieren
Ein frohes Osterlicd.

„Quak -t/unk" tönt es ooin
Teiche,

IVolil aus l 'roschkönigs
Reh he

Der sitzt im hohen Ried.

Die Erülilingsbliimlein
dünken.

Und fleifl'gc Bicnlein trinken
Den siiflen Blumenwein.

Und in der Oslerwonne,
Bei goUl'ncr l 'riihlingssonne
Wollen wir heiter seinl

ER

Der Osterhase fragt:
Wieviel gebratene Kiebitzeier kann

der Weltmeister im Schwergewichts¬
boxen Max Schmeling, wenn er sich in

konnten sie ihn herausfischen und ^ tf Jrm bef nürfjtct cm
glücklich am U,er landen. Der Herzog ^ ' >hbatte das Bewuntseiu verloren. Des- •uu,0tn . ua«hatte das Bewusitsein verloren. Des
halb trugen sie ihn zu der Hütte, um
ihn dort zu erwärmen und zu trocknen.

Das Fischerweib hatte indes mit "-U-V-V » uuac» uuaq‘cu !3)
Schimpfen und Zetern einen neuen
Kuchen gebacken, und wegen des
schlimmen Rauches die Tür geöffnet.
Gerade als die Ritter aus der Dunkel¬
heit herantraten. warf sie voller Wut
eine Haiidi'c' ll Eierschalen hinaus, und

IVie viele? Ruten Siel
uiaftpp» ahaui flpcn uavvfg; uiaj tzi

Die wildgcwordene» Uhren.
In meinem Zimmer stehen zwei

Uhren: ein Wecker und eine grotze
Standuhr . Bisher gingen sie immer
ganz richtig, aber gestern begannen sie

traf damit den Herzog an den Kopf, beide plötzlich miteinander einen aus-

'rtiiak rhnquviD a;q cji>'itjaui uajnuijffi gp
,!,a! irrUplUrlW »; oj;v tzi SA ciavuvv
-av ulvjvuv; nk ua,»u;;L gp rh»quv,S
aiq ;J) uaqunfJ o*. uajaiq u£ uaOujaqnf
raquvuiasnv aqunjg au|a uaitjn naqiaq

mn 'Bison. uaquniD os>v uaivm
uakuvö mL 'qv raquvu;auoa uaznufW
;aiq tpifquntz atz ualpiaar hhav mvjbuv;
nk asnüirgz auja raqo araquv aiq 'gauhtz
»k uarnuiM ;amk m» lpifquntz ah;r auia
a;q v(x •uajmijifl; oo 1vvr,aq uaKjn uaq
«faq uaq ua(p);mf qa,lpjrarun,>as> ia(j

Abessinische Ostern.
Bei den Abessinierni» Afrika, die

ein eigenes, beinahe heidnisches

eine Woche lang feiern. Wenn der
Kaiser die grotze Trommel vor seinem
Palast in Addio-Abeba rühren lägt,
strömen 200 0U0 Krieger und 11000
Mönche zusammen, die er alle aus
Staatskosten bewirtet. Umgeben von
Generäle» und Abunas (Bischöfen)
leitet er die Andacht, und dann wer¬
den 0000 Rinder und zahllose Hammel
und Ziegen geschlachtet und entsetzlich
viel Krüge Bier gctriznken. Eier essen
die Abessinier nicht, dafür aber um
so mehr rohe Fleischstreisen. die sie sich
von Frauen und Kinder» zusammen¬
gerollt. in den Mund stopfen lassen.

Die fliegende» Schmetterlinge.
Eine sehr hübsche Spielerei, die

tnsbesondcre unseren kleinere» Ge¬
schwister» viel Freude machen wird,
lässt sich leicht auf solgendc Weise
aussührcn. Man verschasse sich ein
leeres Marnieladcnglas oder eine
niedrige Flasche mit weitem Hals
und vcrschlietze sie, nachdem man sie
etwa zur Hälste mit Wasser gefüllt
hat, mit einem gut schlietzenden
Korken, in dessen Mitte man zuvor
ein Loch bohrte. In dieses Loch
stecke man einen Elastrichter, dessen
Ende aber nicht in das Wasser tau¬
chen darf. Dan» fertige man sich
aus dünnem bunten oder bemalten
Papier einige Schmetterlinge an.
Als Schmetterlingsleib dient ein
schmaler Korkstreijen, an dem die
Flügel festgellebt werden. Die
Schmetterlinge(nicht mehr als zwei
bis drei Stück) lege man in den
Trichter, hebe dann den Korken ab,
schütte den Inhalt eines Brause¬
pulvers i» das Wasser und ver¬
schliefst' sofort die Flasche wieder
ganz dicht. Sobald das durch das
Brausepulver sich entwickelnde Gas vüV .*
im Trichter emporsteigt, fangen die V, / •

Schmetterlinge an, Uber dem Trich-
ter aus und nieder zu fliegen. Da
die enge Trichteröffnung nur wenig ' S'f-;
Gas entweichen lägt, dauert es eine ' y»?/ 3
ganze Weile, bis die Schmetterlinge ; *"? ii
wieder zur Ruhe kommen.

Hat man keinen Korken zur Hand, -v ; -
der so gros; ist. das; man ein Marine-
ladenglas damit verschlietzen kann, so
genügt cs auch, wenn man die Dofe
mit dem dazu gehörigen Deckel ver- - /
schlietzt. und in seine Mitte ein Loch .V" '
schneidet, das gerade so gros; ist. datz ;V
man eine» kleineren Korken hinein- '£4'
stecken kann. Man achte aber darauf,
das; keine Luft entweichen kann, auste
durch den Trichter.

SPEELE MET OSIEREEERN
rechte Hand etwas hohl, legen das Ep
der Läng der Hand nach in die Höhe,

ie Spitz gegen die Finger komme,

1. Eier-Schocken.
Dieses Spiel stammt aus Württem

berg. bas; die _ _ _
Ihr kennt sicherlich alle vom Sport und werfen, von unten her das Er¬

das „Schocken" der kleinen Eisenkugel, drehend, in die Höhe. Weist nun das
die nicht von den Fingerspitzen ge- Cy wegen solches Umdrehens auf die
ftotzen, sondern mit steifem Arm aus Spitze fallet, so zerbricht es nicht."
dem Handgelenk hinausgeschleudert Wer dabei den richtigen Diskus¬
wird. Ganz ähnlich wird unser Oster- schwung herausbringt, der kommt ganz
spiel in einer alten deutschen Regel bestimmt am höchsten und weitesten
geschildert:

.,E>1ii Ey aus eyncr Wiesen zu wer¬
fen, das; es nicht zerbreche! Die Kunst
brauchen auch die Kinder um Ostern,
wann sie mit gefärbten Eyern auf

Wiese spielen. Sie machen die

Aber die Eier solle» doch sicherheits¬
halber recht hart gekocht sein!

Eicr-Klncken.
Dies tun Kinder und Erwachsene

in Baden.

Sie nennen dort das breite Ende
des Eis das „Engele" und das andere
„Spitzes Teusele". Es stellen sich nun
zwei einander gegenüber, und stostcn
jeder das „spitze Teusele" seines Eis
gegen das des Gegners. Wessen Ei zu¬
erst zerbricht, der mutz co dem Sieger
schenken.

Wenn jemand mogeln will, und
zum „Klucken" ei» gefärbtes Por¬
zellanei nimmt, und wenn das nie.-
mand merkt, und die anderen haben
vielleicht nur Schokoladen- und Mar¬
zipaneier. dann kann er wahrscheinlich
eine ganze Menge Eier gewinnen.

'“SW
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ICH LANDE IN NEW-YORK

E

Oebtr Amtrlka tat tn Jen
Uhlen Jahren viel gesdirleben
morden. Wenn mir truhdem hier
in einer Folge von Artikeln die
kt Ulm late einea deutadien Mud •
dient aihildern lauen , getdihht et,
weil dieter lleridit aut der Wirk•
Ufhkeit mehr alt alle lietraihtun-
gen und Midier dut heutige
Amerika in tciner krauen Ein-
ttellung auf Exiitemkampf und
Autsdial/ung aller (jefiihltmomente
leigt Dieter Human nun dem
Leben mini alle diejenigen er-
nliddern , die mit dem dedanken
tpielen , muh Ameiika nuttn-
wandern . D. lled.

I.
nblidj waren alle Borberei¬
tungen zu meiner Amerika-

*  fahrt getroffen . Die Bürg-
schast für meine Einreise, die von
der Behörde verlangt wird, hatten
Bekannte meiner Schwester in
Ehikago übernommen. Bevor ich
aber nach Lhikago fuhr, wollte Ich
»och acht Tage in New Port blei¬
ben, wo mir von einer befreunde-
ten Familie Gastfreundschaft zu¬
gesichert war. Ich hatte versäumt,
diese Familie rechtzeitig davon zu
benachrichtigen, dasi ich mit der
„New Bork" ankomme und suchte
daher Rat bei erfahrenen Mit¬
reisenden. Ein freundlicher Herr
aus der 2. Erlasse, der alles wühle
und in zudringlicher Weife immer
»ach mehr wissen wollte, zu», Bei-
spiel, ob ich Aussichten aus eine
Stellung in Amerika hätte, und
ob er aus rein freundschaftlichen
Gefühlen mir in den ersten Tagen
meines amerikanischen Aufent¬
halts behilflich fein dürfte, ver¬
tröstete mich damit, dasi er für die
glatte Abwicklung meiner Lan¬
dung in New Bork sorgen würde.
Mehrere der Mitreisenden Damen
rieten mir aber av, die freund

„Ich wünsche aber
„Der Nächste bitte . .
Ich begriff, dass ich nun wohl

als letzte, und unter scharfer Be¬
wachung, das Schiss verlassen
würde. Aufgeregt ging ich aus die

lichen Dienste des gütigen Herrn
anzunehmen. Ich zählte meine
Kasse: ausier den obligatorischen

Dollars reichte cs nur noch
für ein kurzes Radiotelegramm.
Fch telegraphierte die Stunde
meiner Ankunft: Dienstag früh
neun Uhr: bekam aber keine Ant¬
wort. Wie ich später erfuhr,
waren meine Bekannten in jenen
Tagen in Florida.

Dienstag gegen neun Uhr
morgens erreichten wir den New-
Porker Hafen, und nun begannen
die Aufregungen der Landung.

Ein amerikanischer„Ossicer"
»ahm aus einer Mappe meine
Papiere heraus und fragte mich:

„Sie reisen nach Lhikago?"
„Ich werde am Schiss von

meinen New-Borker Freunden
abgeholt."

„Nein, sagte der Gestrenge,
Sie werden nicht abgeholt. Es
hat sich niemand für sie in das
Negisterbuch eingeschrieben. Sie
müssen direkt nach Lhikago reisen."

„Ich will aber acht Tage in
New Bork bleiben."

„Ausgeschlossen. Sie dürfen
das Schiff ohne Begleitung nicht
verlassen."

untere Prome¬
nade, wunderte
mich nicht wenig,
dah wir schon
am Kai lagen,
schaute mit ver¬
weinten Augen
auf die tausend-
köpfige Menge,
die auf die Passa¬
giere wartete,
und hörte zu
meinem grosien
Erstaunen einen
Herrn meinen
Namen rufen.

„Hier, hier!"
rief ich. —„Wer
sind Sie ?"

„Ihre Schwe¬
ster hat aus Lhi-
kago telegra¬
phiert, das, ich
Sie abholen
soll", schrie der
Herr, seine Hän¬
de als Mega¬
phon benutzend.

„Kommen Sie
doch auf das
Schiff, ich brau¬
che Sie drin¬
gend."

„Musi hier
warten. Tausen¬
de stehen vor
mir. .

Erst jetzt be¬
merkte ich. das;
die Verbindung
zwischen Schiss
und Kai noch
gar nicht be¬
stand. Esherrsch-
te ein grosier
Wirrwarr . Die

Abgesertigten
standen alle an
der Stelle des
Decks, wo die

Landungs-
brücken angelegt
werden sollten.
Biele Auswan¬
derer drängten
sich noch im
Speisesaal, au
geregt, ungedu.-

• dig, jeder mit
seinem Lau
dungsschein in

Bekannter abholen würde, er sei
schon aus dem Kai.

„Hat er sich für Sie in das
„Register" eingetragen? Rein?
Dann wird er Ihnen nicht
helfen können. Ich habe Ihnen

!:

der Hand, der cwf sämtliche, von
der Einreisebehöroe erwünschten
Fragen, auch über den Besitz der
ominösen 25 Dollar schriftliche
Antworten enthalten mutz. Merk¬
würdigerweise begegnete ich hier
auch dem freundlichen Herrn aus
der 2. Klasse und erzählte ihm
triumphierend, daß mich doch ein

Der Auswanderer.

doch den Vorschlag gemacht. .
Ich lief wieder nach oben. Der
auf mich wartende Herr stand
immer noch eingepfercht unter
vielen, vielen anderen Warten¬
den, und als er mich bemerkte,
schrie ich:

„Haben Sie sich für mich an-
gemeldet?"

„Nein! Ich habe das Tele¬
gramm Ihrer Schwester zu spät
erhalten. Das „Register" war
schon auf dem Schiss."

Wieder bat ich aufgeregt meine
zufälligen Bekannten um Rat , bis

man mich zu
einer älteren Da-
me führte, die
eine Binde am
Arm trug und
zum Dienst der
„trnvclloros alt!»"
gehörte.

„Brauchen Sie
evangelische, ka¬
tholische oder jü¬
dische Hilfe?"
fragte sie mich.

„Bor allem
menschliche",ant¬
wortete ich, und
erzählte ihr in
sehr aufgeregten
Worten meinen
„Fall". Sie be¬
ruhigte mich und
erklärte mir, dasi
der Dienst der
„travellerok aiils"
besonders für
den Schutz allein
reisender Frauen
und Mädchen
elngesllhrt wor¬
den sei. Die An¬
kommenden Hüt¬
ten keine Ah¬
nung. was für
Gesindel sich im
New Parker Ha¬
fen hcrumtreibe.Sunderte vonchwindlern.Be-
trügcrn,Bauern¬
fängern und
Mädchenhänd¬

lern lauerten aus
die „greenhorns"
die mit den Ein-
wandererschisfcn
nach Amerika kü,
men. Einer wer¬
de sich meiner
„annehmen", der
andere ein be¬
rüchtigtes Hotel
empfehlen wol-
len, der dritte
sogar eine sehr
gutbezahlte Stel¬
lung anbieten,
— alles Schwin¬
delmanöver, um
entweder den

Emigranten
einige Dollar ab,

zunehmen oder gar ein junges
Mädchen in eine Spelunke zu ver¬
schleppen. Eine Dame vom Hilfs¬
dienst würde mich pflichtgemäh
vom Schiff zum Bahnhof bringen
und nicht eher von meiner Seite
weichen, bis der Zug abgefahren
wäre. Damit war mir aber
nicht gedient.

HAT ER RICHTIG
GEHANDELT?
Auch der erfahrenste Mensch

kommt zuweilen in Lebenslagen, in
^nrn er nicht genau weih, wie er

eigentlich verhalten soll, und es
gibt wohl kaum jemanden auf der
^elt , der nichtz. B. schon, sei es aus
Unwissenheit, oder weil ihm keine
andere Wahl blieb, gegen irgendein
kooset; verstosicn hat.

Wir wollen Sie aus die Probe
(teilen; wir wollen Ihnen Gelegen-
!>ilt bieten, zu prüfen, ob Sie selbst
unmer das Richtige zu tun wissen,
j elcn Sie z. B. die nachfolgende
''eine Geschichte und sagen Sie uns,

der Held der Erzählung Ihrer
Unsicht nach sich richtig verhalten
Wt oder nicht.

ft

Am frühen Morgen ist der Wan¬
derer von dem kleinen Eeblrgsort
aufgebrochen. Auf der Karte hat er
sich ausgerechnet, dasi der Weg zur
nächsten menschlichen Behausung
sieben Stunden in Anspruch nehmen
würde. Er kraxelte in den Bergen
herum, zehn Stunden schon, ohne dasi
ihm auch nur ein Haus zu Gesicht
gekommen wäre. Als der Abend
einbrach, merkte Peter Freund, das;
er sich verirrt hatte.

Zu allem Unglück brach plötzlich
ein Gewitter los, der Sturm brauste
in der Lust. Dem Wanderer wird
es in dieser Situation mehr als un¬
gemütlich. Mit größter Energie sucht
er nach dem Weg. stundenlang, er ist
durchnätzt und halb -rsroren — findet
nichts.

Endlich, endlich führt ihn der
Irrweg vor eine Berghütte. Er
rüttelt an der Tür — sie ist ver-

schlossen. Er Hopft — niemand
meldet sich.

Da findet der Mann unweit der
Hütte einen grosien Holzkloben. Er
nimmt ihn und stösit daniit, wie mit
einem Rammbock, gegen die Tür.
Das Holz splittert, gibt nach, zwar
ist die Tür vollständig zerstört, aber
der Mann ist gerettet.

Im Innern der Hütte schläft der
Besitzer, ein Berghirt . Er hat in
dem Sturm das Klopsen Freunds
«ich, gehört. Jetzt schreckt er auf.
sieht den Eindringling. Er erhebt
sich, geht aus ihn zu und nimmt eine
drohende Haltung ei». Der Mann
will erklären, er sei vom Unwetter
überrascht worden. Der andere
herrscht ihn an, er solle sich davon-
scheren. Freund weigert sich, noch
einmal in den Sturm hinauszugehen.
Da packt der Berghirt den Mann,
der in seinen Hausfrieden eingc-
brochen ist und seine Hütte beschädigt
hat. und will ihn tn das immer
ärger werdende Wetter hinausstosien.

Um 0 Uhr früh haticn wir an-
ftelcflt, u n ü Uhr war der Herr,
der auf mich wartete, bereits auf
dem Kai. Als er endlich auf das
Schiff kam, war es etwa 4 Uhr
nachmittags. In wenigen Worten
erzählte ich ihm alles über die
Lage, in die ich geraten war.

„Sagen Sie nur ruhig, dah ich
Ihr Vetter bin", empfahl mir der
Herr.

Ich lief nochmals zum„Officer"
in den Speisesaal und erzählte
ihm. das; ein Vetter von mir mich
abholte und bat um meine Pa¬
piere, jedoch ohne Ergebnis. Kein
Herr und kein Vetter wären in
das Register eingetragen gewesen,
und der strenge „Officer" wollte
an keinen Vetter und an keine
noch so einleuchtende Geschichte
glauben.

Der mir ganz unbekannte
„Vetter" verhandelte inzwischen
ebenfalls mit einem „Officer",
legitimierte sich vor einem zweiten
und gab vor dem dritten eides¬
stattliche Versicherungen ab. Als
endlich ein Protokoll ausgenom¬
men wurde, und man mich der
Obhut des Herrn anvertraute, —
ohne allerdings das Wort „Vetter"
ins Protokoll aufzunehmen, —
war ich so niüde und hungrig, dasi
ich mich kaum bewegen konnte.
Nun erhielt ich meine Papiere
ausgehändigt, durfte meinen Lan-
dungsschein abgeben, und in der
Aufregung, die sich wohl auch des
ermüdeten „Officers" bemächtigt
hatte, wurde das Vorzeigen der
von mir so streng gehüteten
25 Dollar gar nicht einmal ver¬
langt.

Auf dem Kai begann in einem
grosien Schuppen eine neue Pro¬
zedur. Mein Gepäck wurde durch¬
geprüft, und der Zollbeamte ver¬
langte, das; die von mir als grosies
Gepäck mitgebrachtcn, sorgfältig
vernagelten und als mein„Braut-
gut" deklarierten Kisten geöffnet
werden sollten. Als auch diese
Formalität endlich beendet war.
ohne dasi ich einen Cent dafür zu

.bezahlen brauchte, erhielt ich mein
Gepäck jedoch keineswegs. Da mein
Reiseziel Lhikago war, wurde das
grosie Gepäck sofort nach dorthin
weiter verfrachtet.

Endlich durfte mich mein„Vet¬
ter" nach einem Hotel bringen.
Ick bekam ein Zimmer im llO.Stock
und legt« mich sofort ins Bett.
Hungrig und totmüde war ich.
Aber ich hatte mein Ziel erreicht:
Ich war in Amerika, ich durfte in
New Bork bleiben und hatte sogar
noch 25 Dollar in der Tasche. Mit
der Zuversicht der Jugend schlief
ich bald ein, nicht ohne zuerst die
25 Dollar — für alle Fälle, —
man kann doch in Amerika nie
wissen. — unter die Kissen gelegt
zu haben.

Freund aber ist der Stärkere. Er
ergreift den anderen, bindet ihn und
legt ihn auf sein Bett zurück. Bei
dem Kampfe hat der Berghirt eine
Verletzung am Kopf davongetragen
Freund verbindet die Wunde, läßt
im übrigen aber den Mann gefesselt,
bis der Morgen angebrochen ist und
er ohne Gefahr die Hütte verlassen
kann.

Hat Freund sich bei diesem Bor¬
gehen im Recht oder Unrecht befun¬
den? Wird das Gesetz ihn wegen
Hausfriedensbruch, Sachbeschädigung
und Körperverl-i-'ina bestrafen oder
nich ^ '

Erklärung:
nik itznnsquvijwrg nie reih mh>
l'plo® s»kX •jjoniu'ipU tinqimijrjsv

qun 0>stp,r »oh gu»" L



LIES L £TC U
„Gic sind nbot ein ehrliche

Mann, das; sie mir den Spazier
stock zurückbringen. Als Beloh¬
nung für ihre Ehrlichkeit will ich
ihnen den Stock schenken. Er Ist
zwar schon ziemlich alt, aber trotz¬
dem wird ihnen jeder Händler
noch einen ganz guten Preis da»
für bezahlen."

„Eben nicht, ich habe es schon
überall versucht, aber kein Hand-
*t will ihn nehmen."

Müller u' ill Autofahren lernen.
Er geht zur Fahrschule von Schmit
u. Eo. „Wenn cs geht, möchte ich
einen weiblichen Fahrlehrer
haben," erklärt er.

Schmit: „Gemacht. Aber ich
mache Sie gleich daraus aufmerk¬
sam, hübsch ist meine Schwieger¬
mutter nicht." »

Sie sahen Hand in Hand vor
dem glimmenden Feuer des Ka-
mins. „Gunter," seufzte sie,
„würdest du für mich durch Feuer
isnd Wasser gehen?"

„Wie?" gab er zurück. „Ja,
warum denn nicht."

„Du muht es mir ganz sest
versprechen, Geliebter," drängte sie.

Er schüttelte nachdenklich den
Stopf: „Nein, dann ist cs doch
besser, wenn du einen Feuerwehr¬
mann heiratest."

*

Bei der Umfrage eines Lon¬
doner Blattes nach „Bücher, die
mir geholfen haben", lautete die
originellste Antwort : „Das Koch¬
buch meiner Mutter und das
Scheckbuch meines Vaters ."

„Ich war bei dem Arzt, den
Eie mir empsahlen."

„Sagten Sie ihm. dah ich Sic
geschickt habe?"

„Ja ."
„Und was sagte er?"
„Er verlangte Vorausbezah¬

lung." *
„Bevor wir verheiratet waren,

da dachtest du. es gäbe kein an¬
deres solches Wesen wie mich aus
der Welt !"

„Jawohl , und jetzt kann ich
nur hoffen, dah es der Fall ist." Wie sich Hänschen einen Osterbesuch in Afrika vor stellt.
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Kreuzworträtsel.

20 21

25

26

Silbenrätsel.
Aus den Silben

al, bih, ct, cho, de, de. de, doh,
dein. e. e. e. er, er, ga, gar, go.
h e. hei i, im, in, in, la, le, le,
lei, li. li. ma, mat, me, mit, mo,
na. ne, ne, neu, ra, re, re. res,
ro, rung, sa, se, se, stadt, ta , ter,
tcr, then, tik, to, tu, tung, u, voll, zie
sind 21 Wörter zu bilden, deren
erste und dritte Buchstaben beide
von oben nach unten gelesen(ü —
ein Buchstabe) den Anfang eines
Frühlingsgedlchtes ergeben. Die
Wörter haben folgende Bedeu-
tung:

Waagerecht:  1 . Musikinstrument . 5. Steinwand , v. italienische
Note , 10. berühmter Philosoph , 11. Drama von Grillparzer , 13. Lobrede,
15. Gestalt aus „Peer Gynt ", 16. selten, 17. biblische Gestalt , 18. Zahl,
Ui. Längenmah , 20. Windseite , 22. Elend , 25. Tierprodukt , 26. Gedichtsart,
38. Stelle , 31. Nahrungsmittel , 33. griechische Göttin , 35. Verneinung.
36. Meerbusen , 38 abessinischer Titel , 3!i. Teil des Mitteiländischen Meeres.
<1. Eetreidebiindel , 43. deutscher Komponist , 44. Bienenzüchter . 45. Saiten¬
instrument.

Senkrecht:  1 . Türke , 2. grosier Mensch. 3. Lebensgemeinschaft.
4. Shakespeare -Gestalt , 5. grosie Wasserfläche, 6. Unendlichkeit, 7. himmlisches
Wesen, 8. Lederstreifen , 12. althollündische Münze , 14. norwegische Haupl-
stadt, 20. männlicher Vorname , 21. Schwur , 23. Teil des Kopfes . 24. ge¬
storben, 27. weiblicher Vorname . 28. Habsucht, 20. Aurede , 30. fruchtbare
Wllsteugegend, 32. Verwandter , 34. Stadt in Marokko, 36. Raubtier,
37. Stacheltier , 40. Inselbewohner , 42. PapageienarA.

L

_ 2.
_a
_4_
_5.
_ 6.

7.

JB.
_0.
10.

ü.
ÜL
ur
14.
15.

_16.
17.'
18.
10.
20.
21.

Getränk
Musikstück
Zwischenraum
Salzbergwerk
Gedenken
Preuhischer General
Kleine Mahlzeit
Baum
Geburtsort
Messinstrument
Vogel
Ostseeinsel
Blume
Genusgnitt el
Hohe militä rische Behörde
Berühmter spanischer Weinort
Muse
Vorbild
Stadt au der Saale

Baustil_
Einsiedler

Die Striche der Doppelpyra-
mide find durch bestimmte Buch¬
staben zu ersetzen. Durch Hinzu¬
fügung bzw. Wegnehmen eines
Buchstabens und unter Benutzung
der Laute der vorhergehenden
Reihe sind Wörter mit folgender
Bedeutung zu bilden:

1. Vokal. 2. Französischer Ar¬
tikel, 3. Alkoholisches Getränk,
4. Soviel wie gleich. 5. Eisenstift,
6. Italienischer Vorname, 7. Fisch¬
fanggerät, 8. Sibirischer Strom,
9. Biblischer Frauennamc, 19. Ita¬
lienische Tonsilbe, 11. Vokal.

Buchstabenrätsel.
Der Schüler sie erreichen soll,
Auch sonst ist sie oft ehrenvoll,
Jedoch wird bei erwachs'iien Leuten
Sie manchmal Strase auch bedeuten.

Die Filmdiva Mario«
Davis  erzählt eine Geschick,,,>
von einer reizenden Kassiererin
die in einem eleganten Restaurani
von Los Angeles angestellt war
Diese kam eines Tages zum Ehe!
und sagte: „Ich bitte um Urlaub
denn ich möchte eine Verschöne.'
runaskur durchmachen." War-
um'?" fragte der Chef erstaunt
„Ich habe noch nicht bemerkt, das;
sie schlechter aussehen. Wie kow,
men Sie denn auf den Gedanken
dah ibre Schönheit schmindel"•
„Dafür habe ich ein sicheres
chen," erwiderte die Kassiererin
seufzend. „Die Herren fange»
jetzt an, das Wechselgeld beim
Herausgeben zu zählen."*

„Du denkst wohl, ich kann de»
selben Pelz mein ganzes Leben
lang tragen", sagt die Frau eni-
rüstet zu ihrem Gatten.

„Solange hat ihn das Tie.
doch auch tragen müssen", ein,
gegnet der ungerührt.#

Sie lehnt ihren Kopf an seine
Schulter, sah ihn verklärt an und
flüsterte schwärmerisch: „Deine
Schulter ist so zart und so weich,
Liebling!"

„Richt so weich wie dein Kops,
mein Engel," erwiderte er in dem¬
selben Ton.

*

Nach einer ausgedehnten Ver-
lobungsseier strebt Glucks leise
schwankend he mwärts.

Begegnet ihm ein Bekannicr:
„Wie neblig es heute ist!"

„Ach, das ist also wirklich
Nebel?" sreut sich Glucks.

*

„Wie passen Eie denn aus
Ihren Mann auf, wenn Sie ver¬
reisen?"

„Ich lasse ihm das Baby zu
Hause."

*

Der Osterbraten, eine Eule,
kommt auf den Tisch.

„Selbst geschossen", sagt Pani-
pel schmunzelnd.

„War sie wild?" fragt der Be¬
such.

„Sie nicht" erwiderte Pampcl,
„aber der Besitzer."

»KM » »»»»»»»»» »»»»»»»

Versrätlel.
Die ersten Beiden kennt nicht oft

das Glück,
Im Letzten legen wir des Lebens

Weg zurück,
Das Ganze ist ein gutes Turner»

stück.

Doppel-Pyramide.

„s" aus dem Wort genommen jetzt
Und „l" statt dessen eingesetzt.
Ergibt e» einen andern Sinn
Und wird zur Schmerzenbringcri».

Auflösungen der Rätsclscitc aus
Nr . 13.

Silbenrätsel.
1. Zinnsoldat . 2. Agrarier . 3. Re

alto , 4. Unabhängigkeit , 5. N« sc>
6. Dekret , 7. Zelter , 8. Inklinutiu «.
9. Marone . 10. Makrele , II . Eintags¬
fliege . 12. Razzia , 13. Mag'***
14. Agent , 13. Norge . — Z 1r
u n d Zimmerwan r , Albert
Lortzing.

Flillrütscl
Erlangen , Geranien , Meernug»*

Waterloo , Konserve , Bergwerk,
1ander.

Kreuzworl - Rülscl.
Waagerecht!  1 . l-"^ >

3. Ideal , 7. Laute , 8. Herz , 10- 9^''
12. Aga, 14. Gibraltar , >b ' ,
18. Meer, 20. Aera , 21. Orcst,
22. Lunte . 23. linker.

Senkrecht:  I Lache . 2.
4. Drei , 5. Leder . 6. Bulga rl1'"'
9. Reise, II . Liane , 12 Ara . >' '
15. Atnsol, 17. Bauer , |l 'JS
20. Atom.

Geographisches
Ergänze ii g s r ü t s e 1

Heidelberg . Eschwege,
Lissabon , Bellinzona . Riesenge‘,'rJ’*
üstpreuileu , Neuseeland,
dort.
Anfungsbudiätaben : II e i 1b r ü u0
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